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Editorial

Editorial 

Zusatzqualifikationen – ein „Evergreen“ der Berufsbildung

Die weiter voranschreitende Internationalisierung, 

die Digitalisierung und zunehmend auch die Dekar-

bonisierung stellen immer neue Herausforderungen 

an gewerblich-technische Fachkräfte und die Akteure 

der beruflichen Bildung. Vor diesem Hintergrund ist 

zu klären, ob die gegenwärtige Berufsausbildung die 

zukünftigen Fachkräfte gut auf diese neuen Anfor-

derungen vorbereitet. Reichen die in den aktuellen 

Ordnungsmitteln beschriebenen Kompetenzen aus 

oder werden weitere benötigt? Diese Frage ist alles 

andere als leicht zu beantworten, da sich die spezi-

fischen beruflichen Anforderungen je nach Branche, 

Region, Betriebsgröße, betrieblicher Arbeitsorgani-

sationsform etc. sehr stark unterscheiden können.

Mit Zusatzqualifikationen hat die berufliche Bildung 

schon seit geraumer Zeit ein „Instrument“, mit dem 

relativ zeitnah der Bedarf an neuen Kompetenzen in 

bestimmten Berufen und Beschäftigungsfeldern ge-

deckt werden kann. Je nach Grad der Durchdringung 

von Innovationen treten unterschiedliche Akteure 

als Anbieter und Nachfrager von Zusatzqualifikatio-

nen auf. In der ersten Phase sind es häufig die Her-

steller der neuen Technik, die entsprechende Lehr-

gänge, Seminare o. ä. vielfach ausschließlich für ihre 

Kunden durchführen. Bei weiterer Verbreitung treten 

dann auch zunehmend kommerzielle und öffentliche 

Bildungsanbieter auf und die Nachfrage vergrößert 

sich, da die neue Technik mehr und mehr zum Stan-

dard avanciert. Je nach dem weiteren Verlauf der 

Durchdringung muss dann bei Neuordnungsverfah-

ren betroffener Ausbildungsberufe entschieden wer-

den, inwieweit bisherige Zusatzqualifikationen zum 

integralen Bestandteil der Erstausbildung werden. 

Ein derartiger Entwicklungsverlauf konnte in der Ver-

gangenheit immer wieder beobachtet werden. Auch 

zukünftig wird dieser Prozess der Integration wahr-

scheinlich in ähnlicher Weise stattfinden. Insofern 

handelt es sich hier durchaus um eine „immergrüne 

Pflanze“ (Evergreen) der Berufsbildung.

Seit der Novellierung des Berufsbildungsgesetzes im 

Jahr 2005 ist mit den sogenannten kodifizierten Zu-

satzqualifikationen im Berufsbildungsgesetz (BBiG) 

und der Handwerksordnung (HwO) ein gesetzlicher 

Rahmen geschaffen worden, sodass bereits inner-

halb der Erstausbildung „zusätzliche berufliche 

Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt 

werden können, die die berufliche Handlungsfähig-

keit ergänzen oder erweitern“ (BBiG, § 5 Abs. 2 Nr. 5; 

HwO, § 26 Abs. 2 Nr. 5). 

Über diese – lediglich für einige Ausbildungsberufe 

existierenden – kodifizierten Zusatzqualifikationen 

hinaus gibt es für zahlreiche Berufe ein vielfältiges 

Angebot an Zusatzqualifikationen unterschiedlichs-

ter Art, die ebenfalls während – jedoch „on top“– 

oder auch nach einer beruflichen Erstausbildung ab-

solviert werden können. Ein Blick in die Datenbank 

für Zusatzqualifikationen des Portals „Ausbildung-

Plus“ des Bundesinstituts für Berufsbildung (https://

www.bibb.de/ausbildungplus/de/) zeigt das vielfäl-

tige Angebot unterschiedlicher Einrichtungen (u. a. 

Kammern, Berufliche Schulen, Betriebe). 

Die Beiträge des vorliegenden Heftes geben einen 

Überblick hinsichtlich der Entwicklung und Umset-
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zung sowie der Evaluation von Zusatzqualifikationen 

in den letzten Jahrzehnten und zeigen auf, welche in-

novativen Angebote für einige der gewerblich-tech-

nischen Ausbildungsberufe aktuell vorhanden sind. 

Im Fokus stehen hierbei die Ausbildungsberufe der 

Elektro-, Informations-, Fahrzeug- und Metalltechnik 

sowie der Ausbildungsberuf „Mechatroniker/-in“.

Im ersten Beitrag dieses Heftes gibt Reiner 

Schlausch einen Einblick in die Anfänge und die 

Entwicklung von Zusatzqualifikationen. Ferner be-

schreibt er die Rahmenbedingungen, die Angebots-

vielfalt und die Möglichkeiten der Zusatzqualifikati-

onen für die berufliche Aus- und Weiterbildung im 

Allgemeinen.

Axel Kaufmann, Florian Winkler und Gert Zinke 

berichten in ihrem Beitrag über bedeutsame Eva-

luationsergebnisse zur Durchführung der 2018 ein-

geführten kodifizierten Zusatzqualifikationen für 

die industriellen Metall- und Elektroberufe und den 

Ausbildungsberuf „Mechatroniker/-in“. Die Ergeb-

nisse basieren u. a. auf Onlinebefragungen von Be-

trieben, den Industrie- und Handelskammern (IHK), 

Ergebnissen aus DIHK-Umfragen sowie Experten-

interviews. Weiterhin erörtern die Autoren, wie in 

Regionalworkshops mit Partnern aus der beruflichen 

Ausbildungspraxis konstruktive Ideen zur Nutzung 

der Zusatzqualifikationen zusammengetragen wur-

den. Sie beschreiben dies exemplarisch an einem 

Umsetzungsvorschlag zur Stärkung der Lernortko-

operation. 

Kodifizierte Zusatzqualifikationen sind in der 

Berufsausbildung im Ausbildungsberuf „Kfz-

Mechatroniker/-in“ aktuell nicht vorhanden. Den-

noch werden ergänzende Qualifikationen angebo-

ten, die für die alltägliche Arbeit im Kfz-Service von 

großer Bedeutung sind. Matthias Becker analysiert 

in seinem Beitrag dieses Qualifikationsangebot im 

fahrzeugtechnischen Bereich und hinterfragt die 

Rolle der Qualifikationen in Bezug auf Beruflichkeit 

und Lernprozesse im schulischen Bereich.

Maik Jepsen zeigt in seinem Beitrag auf, welche gän-

gigen Zusatzqualifikationen im Bereich der IT-Berufe 

von Herstellern, Branchenverbänden, Schulen und 

Kammern angeboten werden. Die kürzlich neugeord-

neten IT-Berufe kommen ohne kodifizierte Zusatz-

qualifikationen daher, was aber durch das Angebot, 

insbesondere von Herstellern und Branchenverbän-

den, in Form von zahlreichen zertifizierten Fort- und 

Weiterbildungsangeboten ausgeglichen wird. Im 

Beitrag werden einige dieser Angebote betrachtet 

und die damit verbundene Herausforderung in der 

schulischen Umsetzung aufgezeigt. Zudem wird be-

leuchtet, welche Zusatzqualifikationen der IT-Berufe 

aktuell und zukünftig relevant erscheinen und somit 

auch in das Fortbildungsrepertoire von beruflichen 

Schulen aufgenommen werden könnten.

Wenn Menschen und Roboter „Hand in Hand“ arbei-

ten und sich einen Arbeitsraum teilen, werden beson-

dere Anforderungen an Sicherheit und Prozessabläu-

fe erforderlich. Die BBS Neustadt hat gemeinsam mit 

Partnern für solche Fragestellungen einen Fachraum 

„Kollaborierende Roboter“ eingerichtet und die Zu-

satzqualifikation „Anwender/-in für kollaborieren-

de Roboter“ (IHK) entwickelt. Florian Beier und 

Michael Tärre beschreiben in ihrem Beitrag, wie 

die neue Zusatzqualifikation in Kooperation mit un-

terschiedlichen Partnern entwickelt und inhaltlich 

ausgestaltet wurde. Darüber hinaus berichten sie 

über die erstmalige Durchführung der Zusatzqualifi-

kation und die damit gesammelten Erfahrungen.

Mit der Frage, wie die kodifizierte Zusatzqualifika-

tion „Additive Fertigungsverfahren“ für den Ausbil-

dungsberuf „Industriemechaniker/-in“ in Koope-

ration mit einem Industrieunternehmen inhaltlich 

ausgestaltet und umgesetzt werden könnte, befasst 

sich Torben Wilke in seinem Praxisbeitrag. Die er-

folgreiche Zusammenarbeit bei der Ermittlung von 

vorliegenden Rahmenbedingungen des Unterneh-

mens, der Planung der zeitlichen Einbindung einer 

Zusatzqualifikation in die reguläre Ausbildungszeit, 

der didaktischen und methodischen Ausgestaltung 

sowie der geplanten Umsetzung stehen dabei im Fo-

kus.    

Die Heftbetreuer hoffen, dass mit der vorliegenden 

Ausgabe von „lernen & lehren“ ein guter Überblick 

zu dem ausgesprochen facettenreichen Thema „Zu-

satzqualifikationen“ gelungen ist. Die Beiträge aus 

den ausgewählten Berufsfeldern verdeutlichen die 

durchaus vorhandenen Unterschiede auch und ge-

rade im Hinblick auf die kodifizierten Zusatzqualifi-

kationen und die Rolle der Berufsschule in diesem 

Kontext. Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern 

eine interessante Lektüre.
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Zusatzqualifikationen – auch ein Indikator für 
Modernisierungserfordernisse

Seit mehreren Jahrzehnten werden in der beruflichen Bildung Zusatzquali-
fikationen genutzt, um vor dem Hintergrund der aktuellen Anforderungen 
des Beschäftigungssystems die Kompetenzen von Fachkräften zu erwei-
tern. Somit kann sehr schnell auf Veränderungsprozesse reagiert werden, 
die insbesondere durch technische, aber auch organisatorische Innovatio-
nen in den Unternehmen entstehen. Zugleich können Zusatzqualifikationen 
Hinweise auf Modernisierungserfordernisse in den Ordnungsmitteln von 
Ausbildungsberufen sein. Es gibt einige Beispiele dafür, dass bisherige Zu-
satzqualifikationen nach geraumer Zeit bei einer Neuordnung zu einem in-
tegralen Bestandteil der Erstausbildung wurden. Bei Zusatzqualifikationen 
muss es sich allerdings nicht immer nur um neue Qualifikationen handeln. 
Es finden sich auch Beispiele, in denen vermeintlich alte Qualifikationen 
zu Zusatzqualifikationen wurden. 

ZUR GENESE VON ZUSATZQUALIFIKATIONEN

Zusatzqualifikationen stellen schon seit einigen Jahr-

zehnten eine Möglichkeit dar, um z. B. während einer 

Erstausbildung zusätzliche berufliche Fertigkeiten, 

Kenntnisse und Fähigkeiten zu erlangen. Es handelt 

sich hierbei also nicht wirklich um etwas gänzlich 

Neues, sondern eher um einen „Evergreen“ der Be-

rufsbildung. Bereits im Jahr 1983 veröffentlichte 

Rudi Kaerger in der Zeitschrift „Die berufsbilden-

de Schule“ einen Aufsatz mit dem Titel „Berufliche 

Zusatzqualifikationen – Bildungsangebot an Berufs-

schüler zur Verbesserung ihrer zukünftigen Arbeits-

situation“. Kaerger formulierte Zweifel, „ob die zur 

Zeit [sic] üblichen Ausbildungsgänge einschließlich 

des Berufsschulunterrichts jetzt und in der Zukunft 

zu der geforderten langfristigen Existenzsicherung 

führen“ (1983, S. 434). Der Hintergrund seiner Zwei-

fel war der sich immer deutlicher abzeichnende Ein-

fluss der Informations- und Automatisierungstechnik 

auf die Qualifikationsanforderungen der Fachkräfte. 

Rückblickend lässt sich in diesem Kontext von der 

3. industriellen Revolution bzw. Industrie 3.0 spre-

chen, wohingegen die derzeitige Frage lautet, welche 

(Zusatz-)Qualifikationen für die Industrie 4.0 benö-

tigt werden (vgl. Spöttl 2018; Becker & Windel-

band 2018).

In den 80er und 90er Jahren des letzten Jahrhun-

derts wurde sehr intensiv über Zusatzqualifikationen 

diskutiert und publiziert und es wurden zahlreiche 

Wirtschaftsmodellversuche des Bundesinstituts für 

Berufsbildung (BIBB) mit wissenschaftlicher Be-

gleitforschung durchgeführt. Hierbei wurden neue 

Zusatzqualifikationen für unterschiedliche Berufe 

exemplarisch entwickelt, erprobt und evaluiert. Je 

nach Ausgestaltung rsp. Zielstellung können Zusatz-

qualifikationen die berufliche Ausbildung entweder 

berufsspezifisch (z.  B.  Elektrofachkraft für festge-

legte Tätigkeiten) oder berufsübergreifend (z. B.  Er-

lernen einer Fremdsprache) ergänzen und ggf. den 

Übergang in den Arbeitsmarkt erleichtern. Sie kön-

nen aber auch zu einem höherwertigen allgemein-

bildenden Abschluss führen, wie z.  B.  der Erwerb 

der (Fach-)Hochschulreife. Diese Doppelqualifika-

tion „Berufsausbildung und Hochschulzugang“ ist 

ein Angebot, das bundesweit von vielen beruflichen 

Schulen realisiert wird. Ferner existiert die Möglich-

keit, parallel zur Erstausbildung bereits Bestandteile 

einer beruflichen Aufstiegsfortbildung (z. B.  Teil III 

und IV der Meisterprüfung im Handwerk) zu absol-

vieren. 

In der Datenbank zu Zusatzqualifikationen von „Aus-

bildungPlus“, einem Fachportal des BIBB, können für 

die verschiedenen Ausbildungsberufe die Angebote 

unterschiedlicher Einrichtungen (u. a. Kammern, be-

rufliche Schulen, Betriebe) gefunden werden. Hier 

wird das große Spektrum der verschiedenartigen An-

gebote recht gut deutlich. 

Reiner Schlausch
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass 

Zusatzqualifikationen sehr unterschiedliche Ziele 

und Funktionen aufweisen können. Insgesamt kön-

nen sie u. a. zur 

– Attraktivitäts- und auch Qualitätssteigerung der 

beruflichen Bildung, 

– betrieblichen Personalentwicklung,

– individuellen Kompetenz- und Karriereentwick-

lung und 

– Verzahnung von Aus- und Weiterbildung beitra-

gen. 

Der Begriff „Zusatzqualifikation“ wird allerdings 

sehr unterschiedlich verwendet. Damit werden z. B.  

auch Qualifikationen bezeichnet, die nach abge-

schlossener Erstausbildung erworben werden oder 

überhaupt erst erworben werden können, weil eine 

abgeschlossene Berufsausbildung die Zugangsvor-

aussetzung ist. Es handelt sich hierbei dann in for-

maler Hinsicht um eine Fortbildung. Es gibt zwar 

begriffliche Annäherungen (z. B.  Pahl & Rach 1999, 

S. 62 ff.; Dybowski & Schemme 1999, S. 18 ff.), aber 

eine einheitliche Definition und somit einheitliche 

Verwendung in der Praxis existiert bislang nicht.

Der Begriff der Zusatzqua-

lifikation findet sowohl 

in der wissenschaftlichen 

Literatur als auch in der 

Praxis für eine Vielzahl 

von Qualifikationen und 

Bildungsprozessen in allen 

Bereichen des Bildungssys-

tems Anwendung. Sämtli-

che Maßnahmen, die über die formulierten Mindest-

anforderungen in den jeweiligen Ordnungsmitteln 

hinaus zu einem Kompetenzerwerb führen, werden 

unter diesem Begriff subsumiert.  Im Kontext der du-

alen Berufsausbildung werden Zusatzqualifikationen 

entweder parallel zur Berufsausbildung oder unmit-

telbar nach Abschluss der Ausbildung erworben. Sie 

ergänzen die Ausbildung mit bedeutsamen Inhalten 

für die Berufsausübung und weisen einen zeitlichen 

Mindestumfang von 40 Stunden auf. Nach erfolgrei-

chem Abschluss erhalten die Teilnehmenden i. d. R. 

ein Zertifikat (vgl. Hofmann et al. 2020, S. 7).

KODIFIZIERTE ZUSATZQUALIFIKATIONEN

Festgestellt werden soll bereits an dieser Stelle, 

dass in der Berufsbildung mit dem „Instrument“ 

Zusatzqualifikation sehr schnell auf veränderte An-

forderungen, durch z. B.  technische oder arbeitsor-

ganisatorische Innovationen, reagiert werden kann. 

Seit der Novellierung des Berufsbildungsgesetzes 

(BBiG) im Jahr 2005 gibt es zudem die Möglichkeit, 

Zusatzqualifikationen in Ausbildungsordnungen zu 

integrieren. Sogenannte kodifizierte Zusatzquali-

fikationen existieren zwischenzeitlich für mehrere 

Ausbildungsberufe unterschiedlicher Berufsfelder. 

Für die industriellen Metall- und Elektroberufe und 

den Ausbildungsberuf „Mechatroniker/-in“ wurden 

2018 vor dem Hintergrund der sich wandelnden Ar-

beitsprozesse durch Digitalisierung und Industrie 

4.0 optionale Zusatzqualifikationen in die Ausbil-

dungsordnungen aufgenommen (siehe Tab. 1). Die 

Prüfung der Zusatzqualifikationen erfolgt durch ein 

fallbezogenes Fachgespräch als gesonderte Prüfung 

im Rahmen von Teil 2 der Abschlussprüfung. Die Be-

rufsschule ist zumindest curricular nicht eingebun-

den, hat aber aufgrund der offenen Formulierung der 

Lernfelder durchaus die Möglichkeit, diese Thema-

tiken auch zum Gegenstand des Unterrichts rsp. zu 

Zusatzqualifikationen (ggf. in Kooperation mit den 

Ausbildungsbetrieben) werden zu lassen (siehe dazu 

den Beitrag von Beier und Tärre im vorliegenden 

Heft).

ZEITLICHER VERLAUF VON 
QUALIFIKATIONSANFORDERUNGEN

An einigen gewerblich-technischen Ausbildungs-

berufen kann beispielhaft gezeigt werden, dass Zu-

satzqualifikationen nach einiger Zeit durchaus ihren 

Charakter eines „Zusatzes“ verlieren und bei einer 

Neuordnung des Berufes zum integralen Bestandteil 

der Erstausbildung werden können. So ist beispiels-

weise beim Ausbildungsberuf „Anlagenmechaniker/-

in für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik (SHK)“ 

heute die Ausbildung zur „Elektrofachkraft für festge-

legte Tätigkeiten“ in die Berufsausbildung integriert. 

Allerdings darf diese Bezeichnung nur dann geführt 

werden, wenn nach der Ausbildung eine Benennung 

durch den Betrieb erfolgt. Eine ähnliche Entwicklung 

gab es auch mit der Neuordnung des Ausbildungs-

Mechatroniker/-in Industrielle Elektroberufe Industrielle Metallberufe

Digitale Vernetzung Digitale Vernetzung Prozessintegration

IT-Sicherheit IT-Sicherheit Systemintegration

Programmierung Programmierung IT-gestützte Anlagenände-

rung

Additive Fertigungsverfah-

ren

Additive Fertigungsverfah-

ren

Tab. 1: Wählbare Zusatzqualifikationen
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berufs „Kraftfahrzeugmechatroniker/-in“ (2013) im 

Hinblick auf das Arbeiten an Fahrzeugen mit Hoch-

volttechnik (siehe dazu den Beitrag von Becker im 

vorliegenden Heft). Vergleichbares wird wahrschein-

lich auch bei einer umfassenden Neuordnung der in-

dustriellen Metall- und Elektroberufe und des Aus-

bildungsberufs „Mechatroniker/-in“ in den nächsten 

Jahren erfolgen (vgl. den Beitrag von Kaufmann, 

Winkler und Zinke in diesem Heft). Zusatzqualifika-

tionen können also durchaus Indikatoren für Moder-

nisierungserfordernisse der Erstausbildung sein. 

Im Grundsatz handelt es sich hier um einen aus-

gesprochen typischen Verlauf im Zusammenhang 

mit veränderten Qualifikationsanforderungen beim 

Übergang auf neue Techniken bzw. Arbeitsformen. 

Technische und auch andere Innovationen setzten 

sich i. d. R. nicht in kurzer Zeit durch, sondern die 

Verbreitung erfolgt abhängig von unterschiedlichen 

Einflussfaktoren ggf. über einen längeren Zeitraum. 

Sogenannte „disruptive“ Innovationen machen z. B.  

alte Techniken oder Geschäftsmodelle obsolet; sie 

werden völlig abgelöst oder weitestgehend ver-

drängt. Die Verbreitung der Elektrofahrzeuge ist ein 

aktuelles Beispiel für diesen aus mehreren Phasen 

bestehenden Prozess. Ob allerdings der Verbren-

nungsmotor im Pkw zukünftig weitestgehend ver-

drängt wird, hängt auch hier von u. a. politischen, 

gesellschaftlichen und technischen Einflussfakto-

ren ab und ist zum gegenwärtigen Zeitpunkt daher 

nicht seriös prognostizierbar. Mit der Entstehung 

und Diffusion von Innovationen beschäftigen sich 

unterschiedliche Wissenschaftsdisziplinen (u. a. 

Wirtschaftswissenschaft, Soziologie) unter dem Be-

griff der Innovationsforschung, auf 

die hier nicht weiter eingegangen 

werden soll (vgl. Blättel-Mink, 

Schulz-Schaeffer & Windeler 

2021). Ferner ist in diesem Kontext 

folgender Aspekt von Bedeutung: 

Die erfolgreiche Marktdurchdrin-

gung von z.  B.  neuen Technologi-

en hängt in bedeutendem Umfang 

auch von entsprechend qualifizier-

ten Berufspersonen, z. B.  in Anwen-

der- und Installationsbetrieben, ab. 

Nur wenn die dort Beschäftigten über die relevanten 

Qualifikationen verfügen, werden die neuen Techni-

ken auch erfolgreich zum Einsatz kommen, Kundin-

nen und Kunden kompetent beraten, Servicearbeiten 

mit hoher Qualität realisiert und letztlich eine Etab-

lierung stattfinden. 

Für die Berufsbildung stellt sich die Frage, zu wel-

chem Zeitpunkt und in welchen Formaten die Inno-

vation eine entsprechende Berücksichtigung in der 

Aus- und Weiterbildung erfahren sollte. Werner 

Dostal hat 1984 vor dem Hintergrund von Indus-

trie 3.0 am Beispiel flexibel automatisierter Ferti-

gungssysteme aufgezeigt, wie sich die Qualifikati-

onsanforderungen beim Übergang von bisheriger auf 

eine neue Technik im zeitlichen Verlauf verändern 

(vgl. Abb. 1). In der ersten Phase sind vielfach die 

erforderlichen neuen Qualifikationen noch nicht im 

Detail bekannt. In dieser Phase werden bei Fach-

kräften insbesondere Bereitschaft, Offenheit und 

Interesse hinsichtlich der Auseinandersetzung mit 

den neuen Techniken (als extrafunktionale Qualifi-

kationen bezeichnet) benötigt (vgl. 1984, S.  31 f.). 

Bei weiterer Marktdurchdringung werden allmählich 

die neu erforderlichen Qualifikationen genauer be-

stimmbar und können zunächst in Fortbildungen von 

den Fachkräften erworben werden. Dies geschieht 

vielfach durch Schulungen, z. B.  bei den Herstellern 

der neuen Technik. Bei weiterer Verbreitung bieten 

dann auch kommerzielle Bildungsanbieter entspre-

chende Kurse, Lehrgänge, Seminare etc. an und auch 

öffentliche Bildungseinrichtungen, wie z. B.  beruf-

liche Schulen, nehmen entsprechende Neuerungen 

z. B. als Zusatzqualifikationen in ihre Bildungsange-

bote auf. Bei noch weiterer Durchdringung werden 

diese ggf. im Rahmen einer Neuordnung schließlich 

auch in die Ordnungsmittel von Ausbildungsberufe 

integriert oder es entstehen sogar neue Aus- und 

ggf. auch Fortbildungsberufe. Ein Teil der bisherigen 

Qualifikationen wird u. U. nach vollständiger Durch-

dringung dann nicht mehr benötigt. 

Abb. 1: Qualifikationsbedarf beim Übergang auf neue Technik 

(Dostal 1984, S. 32)

„RENAISSANCE“ VON QUALIFIKATIONEN 
In Einzelfällen besteht die Möglichkeit, dass para-

doxerweise eigentlich nicht mehr benötigte, alte 
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Qualifikationen zu Zusatzqualifikationen werden, 

da diese in bestimmten Bereichen rsp. in Marktni-

schen auch weiterhin benötigt werden. Die Zusatz-

qualifikation „Old- und Youngtimertechnik“ für Kfz-

Berufe ist ein Beispiel für derartige Entwicklungen. 

Für die fachgerechte Restaurierung und Reparatur 

historischer Fahrzeuge werden Qualifikationen be-

nötigt, die im gegenwärtigen Ausbildungsberuf „Kfz-

Mechatroniker/-in“ keine Rolle mehr spielen, da 

z. B. die Gemischaufbereitung durch einen Vergaser 

schon seit Jahrzehnten nicht mehr Stand der Technik 

ist. Für die Instandsetzung und das Einstellen von 

Vergasern von historischen Fahrzeugen werden ent-

sprechende Kompetenzen jedoch benötigt. Insofern 

erleben hier „alte Qualifikationen“ durchaus eine Re-

naissance. Für Meisterinnen und Meister aus 19 ver-

schiedenen Handwerken besteht seit geraumer Zeit 

die Möglichkeit zur Fortbildung (man könnte auch 

hier von Zusatzqualifikation sprechen) zum Geprüf-

ten Restaurator oder zur Geprüften Restauratorin im 

Handwerk, um „alte Qualifikationen“ im Kontext der 

Denkmalpflege und Altbausanierung zu erwerben 

(vgl. Verordnung RestauratorHw-PrüfV 2019). Die 

Beispiele zeigen, dass es bei Zusatzqualifikationen 

also nicht nur um den Erwerb neuer, sondern in be-

stimmten Bereichen durchaus auch „alter“ Qualifika-

tionen geht.

AUSBLICK – OFFENE FRAGEN

Der Übergang zu Industrie 4.0, Elektromobilität, 

Smart-Home, additiven Fertigungsverfahren etc. 

stellt für die berufliche Bildung die aktuelle Heraus-

forderung dar. In diesem Kontext ergeben sich diver-

se Fragestellungen: Welche neuen Qualifikationen 

müssen zusätzlich erworben werden, welche bishe-

rigen werden nicht mehr benötigt? Welche Qualifi-

kationen sind in der Erstausbildung zu erwerben, 

welche sind ggf. als (kodifizierte) Zusatzqualifikati-

onen parallel zur Ausbildung oder erst im Anschluss 

zu erwerben? Die Beantwortung der Fragen ist vor 

dem Hintergrund der vielfältigen und sehr unter-

schiedlichen Anforderungen des Arbeitsmarktes, der 

Interessenlagen unterschiedlicher Akteursgruppen, 

der dynamischen Entwicklung von Technologien etc. 

ausgesprochen schwierig. Wie oben bereits ausge-

führt, können Zusatzqualifikationen durchaus eine 

Brückenfunktion übernehmen, die relativ zeitnah 

den Bedarf an neuen Qualifikationen in bestimmen 

Berufen und Beschäftigungsfeldern deckt. Je nach 

Verlauf der Durchdringung von Innovationen muss 

dann entschieden werden, inwieweit diese Qualifi-

kationen einen integralen Bestandteil der Erstausbil-

dung darstellen. 

LITERATUR

Becker, M.; Windelband, L. (2018): Zusatzqualifikationen – 

Herausforderungen von Industrie 4.0 damit meisterbar? 

In: lernen & lehren, Heft 129, S. 11–17.

Blättel-Mink, B.; Schulz-Schaeffer, I.; Windeler, A. (Hrsg.) 

(2021): Handbuch Innovationsforschung. Wiesbaden.

Dostal, W. (1984): Wandel der Personalqualifikation durch 

flexibel automatisierte Fertigungssysteme. In: Hoppe, M.; 

Erbe, H.-H. (Hrsg.): Neue Qualifikationen – alte Berufe? 

Wetzlar, S. 27–39.

Dybowski, G.; Schemme, D. (1999): Förderung individueller 

Entwicklungswege durch Zusatzqualifikationen. In: Berg-

mann, M.; Dybowski, G.; Franz, F.; Quoika, M.: Personal-

entwicklung durch Berufsbildung: Strategien, Instrumente, 

Zusatzqualifikationen. Bielefeld, S. 11–27.

Hofmann, S.; Hemkes, B.; Martin, K.-M. (2020): Ausbildung-

Plus: Zusatzqualifikationen in Zahlen 2019. Sonderauswer-

tung der Kammerangebote. Bonn: Bundesinstitut für Be-

rufsbildung. Verfügbar unter: https://www.bibb.de/dienst/

veroeffentlichungen/de/publication/download/16428, ab-

gerufen am 02.02.2022.

Kaerger, R. (1983): Berufliche Zusatzqualifikationen – Bil-

dungsangebot an Berufsschüler zur Verbesserung ihrer zu-

künftigen Arbeitssituation. In: Die berufsbildende Schule, 

Heft 7–8, S. 434–443.

RestauratorHw-PrüfV (2019): Verordnung über die Prü-

fung zum anerkannten Fortbildungsabschluss Geprüfter 

Restaurator im Handwerk oder Geprüfte Restauratorin im 

Handwerk.

Spöttl, G. (2018): „Industrie 4.0“– Veränderungen in der Ar-

beitswelt und Wirkungen auf Aus- und Weiterbildung. In: 

lernen & lehren, Heft 129, S. 4–11.

Pahl, J.-P.; Rach, G. (1999): Zusatzqualifikationen – Aus-

gangssituation und Perspektiven. In: Pahl, J.-P.; Rach, G. 

(Hrsg.): Zusatzqualifikationen. Seelze-Velber, S. 55–80.

preHeft_145.indd   7 08.03.2022   12:30:04



8    lernen & lehren | 1/2022 | 145

Schwerpunkt: Zusatzqualifikationen

Evaluation der industriellen 
Metall- und Elektroberufe 2018
–  Zusatzqualifikationen mit Brückenpotential auch für Berufsschulen

Ziele, Herausforderungen und offene Fragen zum Instrument der Zusatzqualifikationen in Ausbildungs-
ordnungen wurden anlässlich der letzten Neuordnung der industriellen Metall- und Elektroberufe in die-
ser Zeitschrift deutlich formuliert (Becker & Windelband 2018; Zinke 2018). Jetzt zeigen die Evalua-
tionsergebnisse, dass mit der Neuordnung im Jahre 2018 die Qualifikationsbedarfe der Betriebe und 
Ausbildungsberufe grundsätzlich besser abgedeckt sind. Kurz gesagt, die Inhalte passen. In dem Beitrag 
werden wichtige und aufschlussreiche Evaluationsergebnisse vorgestellt. Sie basieren hauptsächlich auf 
Online-Befragungen von Betrieben und Industrie- und Handelskammern (IHK) sowie Experteninterviews 
und beziehen die Ergebnisse der DIHK-Umfragen zu den absolvierten Prüfungen der kodifizierten Zusatz-
qualifikationen (kZQ) mit ein. Mit Akteurinnen/Akteuren aus der Ausbildungspraxis wurden in Regional-
workshops zudem u. a. konstruktive Vorschläge zur Nutzung der kZQ und auch zur Fortschreibung der 
Berufe generiert. Exemplarisch wird dies an einem Umsetzungsvorschlag zur Stärkung der Lernortkoope-
ration aufgezeigt. 

Axel Kaufmann
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GRUNDLEGENDE EVALUATIONSERGEBNISSE ZU KZQ
Der grundsätzlichen Akzeptanz der Neuordnung 

steht eine nur geringe Nutzung der kZQ gegenüber. 

Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass deren vol-

le Verwertung einschließlich ihrer Prüfung äußerst 

selten stattfindet. Das lässt vermuten, dass kZQ nur 

bedingt geeignet sind, die Berufsausbildung in den 

entsprechenden Berufen zu verbessern und für künf-

tige Herausforderungen fit zu machen. Bei genauerer 

Betrachtung zeigt sich, dass kZQ ein starkes Brücken-

potential in einem mittelfristigen Übergangsprozess 

haben, sowohl auf der Umsetzungs- und Manage-

mentebene der beruflichen Bildung als auch auf der 

Ordnungsebene. 

Auf der Ordnungsebene verfügen die kZQ über das 

Potential für einen Übergang hin zu einer grundstän-

digen Neuordnung der Berufe. Die Inhalte aus den 

kZQ können künftig verbindlicher, möglicherweise 

als Wahlqualifikationen, geregelt werden. Bisher 

gibt es allerdings für eine Neuordnung keine konkre-

ten Aktivitäten. Jedoch werden Möglichkeiten disku-

tiert, die z. B.  von Interviewpartnern im Rahmen des 

Projekts angesprochen wurden. Dazu gehört die Idee 

einer Zweiteilung der Ausbildung in eine erste Phase 

des jeweiligen Kernberufs und eine daran anschlie-

ßende Differenzierung, über die erst im Ausbildungs-

verlauf endgültig entschieden wird. Diese Differen-

zierungen könnten auch zwischen den Kernberufen 

übergreifend genutzt werden. Vor- und Nachteile 

solcher Ansätze bedürfen der weiteren Prüfung. 

Aktuell sind die kZQ beim Übergang in eine der Digi-

talisierung angepasste Berufsausbildung ein inhaltli-

cher Maßstab, an dem sich gemessen wird. Qualifika-

tionsbedarfe an einschlägigen Arbeitsplätzen lassen 

sich unter Zuhilfenahme der kZQ hinterfragen. Lern-

arrangements können auf Grundlage der Ergebnisse 

ausgewählt und gestaltet werden. Das heißt, auch 

wenn kZQ im vollen Umfang realisiert werden, lassen 
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sich daraus Abschnitte entnehmen und zum Beispiel 

in konkreten Ausbildungsprojekten umsetzen. Dies 

ist eine Aufgabe für die Ausbildungsverantwortli-

chen im Dialog mit Personal- und Fachabteilungen. 

Dafür gibt es Beispiele aus unterschiedlichen Aus-

bildungsbetrieben. Aus einem solchen Ansatz kann 

eine Digitalisierungsstrategie für die betriebliche 

wie auch für die berufsschulische Ausbildung ent-

worfen werden, indem schrittweise Meilensteine 

und Ziele gesteckt werden. 

Berufsschulen sollten sich hier einbringen, weil kZQ 

auch für sie ein „Lackmusstreifen“ in Sachen Digita-

lisierung sind. Erstens können sie vergleichend able-

sen, wie der eigene Berufsschulunterricht bereits auf 

die Themen der kZQ ausgerichtet ist. Zweitens kön-

nen sie auf dieser Grundlage beurteilen, was dazu 

bereits in den Betrieben der Region passiert, und 

entscheiden, wie sie sich dazu passend aufstellen.

ERGEBNISSE IM EINZELNEN

Ausgangssituation

Zum 1. August 2018 wurden auf Initiative der So-

zialpartner und vor dem Hintergrund einschlägiger 

Studien die wichtigsten industriellen Metall- und 

Elektroberufe sowie der Beruf „Mechatroniker/-in“ 

durch Änderungsverordnungen in Sachen Digitalisie-

rung aktualisiert. Im Ergebnis sind für insgesamt elf 

Berufe eine gemeinsame integrative Berufsbildpo-

sition „Digitalisierung der Arbeit, Datenschutz und 

Informationssicherheit“ sowie sieben kodifizierte 

Zusatzqualifikationen (kZQ) aufgenommen worden 

(vgl. Tab. 1). Darüber hinaus erfolgten auch in den 

Lernfeldern der Rahmenlehrpläne punktuelle Lern-

zielanpassungen. 

Diese Änderungen in den Ausbildungsordnungen 

entsprechen der mehrfach signalisierten Forderung 

nach mehr Differenzierung, die sowohl aus einschlä-

gigen Studien (Zinke & Padur 2017, S.  53; Spöttl 

u. a. 2017, S. 114) als auch aus der Praxis heraus ein-

gebracht wurde (Zinke 2019, S. 103 f., S. 133). 

In den Ausbildungsordnungen ist festgelegt, dass die 

Prüfungen der kZQ nach einem einheitlichen Konzept 

im Rahmen der gestreckten Abschlussprüfung Teil 2 

mittels einer vom Prüfling im Ausbildungsbetrieb 

durchgeführten praxisbezogenen Aufgabe erfolgt, 

kombiniert mit einem Report und einem anschlie-

ßenden fallbezogenen Fachgespräch. 

Die hier vorgestellten Evaluationsergebnisse stützen 

sich neben Daten- und Literaturanalysen auf Exper-

teninterviews sowie eine Betriebsbefragung und 

eine IHK-Befragung1, die beide online im Jahre 2020 

durchgeführt wurden. Die nachfolgenden Ausführun-

gen basieren auf einem ersten Projektzwischenbe-

richt, in dem diese Erhebungen ausgewertet wurden 

(BIBB 2021).

Zum Stand der Digitalisierung in den 
Ausbildungsbetrieben

Nahezu zwei Drittel der befragten Betriebe geben 

an, dass die Digitalisierung bei ihnen fortgeschritten 

bzw. relativ weit fortgeschritten ist. In der parallel 

durchgeführten Befragung der zuständigen Stellen 

(IHK-Befragung) kommen die meisten der Befragten 

dagegen zu der Einschätzung, dass nur in 21 bis 40 

Prozent der Betriebe in ihrer Region die Digitalisie-

rung weit fortgeschritten ist. Letzteres deckt sich 

auch mit anderen Erhebungen und verdeutlicht, dass 

die Betriebe, die an der Befragung teilgenommen 

haben, in Sachen Digitalisierung bereits weiter sind 

als der bundesweite Durchschnitt. Es sei an dieser 

Stelle darauf hingewiesen, dass im Rücklauf der Be-

fragung insbesondere Großbetriebe überrepräsen-

tiert waren. Gerade kleine und mittelständische Un-

ternehmen konnten mit der Befragung nicht erreicht 

werden. 
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Industrielle Metallberufe 

(Anlagenmechaniker/-in, 

Industriemechaniker/-in, 

Konstruktionsmechaniker/-in, 

Werkzeugmechaniker/-in und 

Zerspanungsmechaniker/-in)

Industrielle Elektroberufe + Mechatroniker/-in

(Elektroniker/-in für Gebäude- und Infrastruktursysteme, 

Elektroniker/-in für Betriebstechnik, Elektroniker/-in für 

Automatisierungstechnik, Elektroniker/-in für Geräte und 

Systeme und Elektroniker/-in für Informations- und System-

technik)

ZQ 1 Systemintegration Digitale Vernetzung

ZQ 2 Prozessintegration Programmierung

ZQ 3 IT-gestützte Anlagenänderung IT-Sicherheit

ZQ 4 Additive Fertigungsverfahren*) *) auch für Mechatroniker/-innen

Tab. 1: Zusatzqualifikationen, den beiden Berufsgruppen zugeordnet (eigene Darstellung)
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Zur Passung der Neuordnungen 2018

Bezogen auf alle drei geänderten Ausbildungsord-

nungen geben die Befragten der zuständen Stellen 

an, dass etwa die Hälfte aller Betriebe eine gute 

und sehr gute Rückmeldung zu der generellen Fra-

ge gibt, ob das geänderte Ausbildungsberufsbild die 

veränderten Qualifikationsanforderungen abdeckt. 

Ein weiterer großer Teil bleibt unentschieden (teils/

teils). 

Ein nahezu gleiches Bild ergibt sich mit Blick auf die 

Einschätzung der kZQ. Die Verständlichkeit der kZQ 

in den Verordnungen wird von der Hälfte bis zwei 

Dritteln der Befragten als sehr gut und gut beur-

teilt. Die beste Bewertung erhält die kZQ „Additive 

Fertigungsverfahren“, die bisher auch am häufigs-

ten geprüft wurde. Was lässt sich daraus ableiten? 

Mangelnde Verständlichkeit kann die Ursache im 

Text oder auch bei den Leser:innen haben. Letzteres 

würde darauf hinweisen, dass den Ausbildenden die 

Inhalte der kZQ (bisher noch) wenig vertraut oder 

bekannt sind.

Diese Annahme wird dadurch unterstützt, dass zum 

gegenwärtigen Zeitpunkt die kZQ von vielen Aus-

bildungsbetrieben als nicht dringlich angesehen 

werden. Als häufigste Gründe, warum sie keine ZQ 

ausbilden, wurden genannt: kein Bedarf, zu hoher 

Aufwand, keine Ressourcen und Zeitmangel. Auf die 

Frage, ob einzelne kZQ optimiert werden sollten, 

wurden keine nennenswerten Hinweise gegeben.

Dagegen werden Prüfungsaufwand und Prüfungsins-

trument der kZQ von mehr als der Hälfte der Befrag-

ten als sehr angemessen bzw. angemessen charak-

terisiert. Knapp ein Drittel gibt eine befriedigende 

Bewertung ab (teils/teils). 

Umsetzung der geänderten Ausbildungs-
ordnungen und kZQ eher zurückhaltend

Die Befragung der zuständigen Stellen (s. o.) legt 

nahe, dass die novellierten Ausbildungsordnungen 

für die Mehrzahl der Betriebe kein Anlass waren, die 

Ausbildung zu ändern. Dort, wo Änderungen stattfan-

den, waren diese weniger mit Metallberufen als mit 

den Elektroberufen und dem Beruf „Mechatroniker/-

in“ verbunden. 

Die Ergebnisse machen außerdem deutlich, dass 

selbst in Unternehmen, in denen die Digitalisierung 

bereits weit fortgeschritten ist, nicht immer gleicher-

maßen die Ausbildung angepasst wurde. 

Am häufigsten werden die kZQ „Programmierung“ 

und „Additive Fertigungsverfahren“ gewählt, bezo-

gen auf bereits durchgeführte Prüfungen. Insgesamt 

wird, gemessen an den bundesweit jährlich neu 

abgeschlossenen Ausbildungsverhältnissen in den 

betreffenden Ausbildungsberufen, eine nur sehr ge-

ringe, vollständige Nutzung der kZQ erkennbar. Die 

kZQ „System- und Prozessintegration“ sowie „IT-

gestützte Anlagenänderung“ finden fast gar keine 

Nachfrage. Dies zeigen Befragungsergebnissen im 

Rahmen einer Vollerhebung des DIHK2 (vgl. Abb. 1). 

Es wird deutlich, dass bundesweit nur sehr wenige 

kZQ geprüft werden.

In den offenen Antworten und in Interviews wurde 

von den zuständigen Stellen auf Schwierigkeiten 

verwiesen, die insbesondere Prüfungsausschüsse 

betreffen. Erstens beziehen sich die Befragten dabei 

auf die Bestellung der Prüfungsausschüsse, zweitens 

auf den Wunsch, dass die Anmeldung zur Prüfung 

mit einem Genehmigungsverfahren gekoppelt sein 

sollte.

Abb. 1: Teilnahmen an kZQ-Prüfungen lt. DIHK-Umfrage, Stand Oktober 2021
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Rolle der zuständigen Stellen und der Lernorte 
bei der Implementation

Auf die Frage, wie häufig bei den zuständigen Stellen 

Informationen zu kZQ aktiv nachgefragt werden, ant-

worten zwei Drittel der Teilnehmer/-innen der IHK-

Befragung, dass dies nur in wenigen Fällen erfolgte. 

Das übrige Drittel gibt an, dass dies nie nachgefragt 

wurde. Fast alle Befragten bei den zuständigen Stel-

len werden in ihrer Beraterrolle am häufigsten auf 

Nachfrage aktiv. Proaktiv handeln nur 42 Prozent 

und nur etwa jede/-r Zweite nutzt weitere Möglich-

keiten der Unterstützung. 

Aus Perspektive der zuständigen Stellen erhalten Be-

triebe bei der Vermittlung von Ausbildungsinhalten 

mit Digitalisierungsbezug von verschiedenen Sei-

ten Unterstützung. Am häufigsten kommt diese von 

überbetrieblichen Bildungszentren. Berufsschulen 

werden in Bezug auf Digitalisierungsthemen von we-

niger als jedem vierten Befragten genannt. In Bezug 

auf die kZQ sind Berufsschulen formal nicht beteiligt 

und deshalb nicht angeführt. Weitere Unterstützer 

sind IHK-Bildungszentren, Verbundpartner:innen 

und andere Bildungsanbieter (vgl. Abb. 2). 

HINWEISE FÜR EINE NÄCHSTE NEUORDNUNG

Eine Antwort, die auch ähnliche Positionen Dritter 

zusammenfasst, lautete: „Eine nächste Novellierung 

sollte den Gesamtumfang der Ausbildungsinhalte 

eher reduzieren, keinesfalls aber weiter ausdehnen. 

Digitalisierungsthemen werden in Zukunft weiter 

an Bedeutung gewinnen. Dafür müssen dann ande-

re Themen konsequent reduziert oder in anschlie-

ßende Spezialisten-Qualifizierungen (DQR-Level 5) 

überführt werden.“ Diese Forderung stellt eine an-

spruchsvolle Aufgabe für künftige Neuordnungsver-

fahren dar.

Im Hinblick auf das Instrument der Zusatzqualifikati-

onen wurden grundsätzliche Bedenken laut: 

– Die kZQ folgen nicht mehr dem Prinzip 

der Mindestanforderungen. So wurde von 

Interviewpartner:innen kritisch angemerkt, dass 

Abgrenzungen zwischen den in der Ausbildungs-

ordnung als Mindestanforderungen offen formu-

lierten Fertigkeiten, Kenntnissen und Fähigkeiten 

und den optionalen kZQ teilweise schwierig sind. 

Flexibilisierungsspielräume reichen je nach kon-

kretem Ausbildungsberuf und Ausbildungsbetrieb 

in die Inhalte der kZQ hinein. Deshalb sind einige 

Befragte der Auffassung, dass sie die kZQ bereits 

in Teilen oder vollständig in der Regelausbildung 

abdecken. 

– Die kZQ passen nicht gleich gut auf die Einzelberu-

fe. Aus Sicht interviewter Prüfungsausschussmit-

Abb. 2: Wer bietet in Ihrem IHK-Bezirk für Ausbildungsbetriebe Unterstützung bei der Ausbildung an? (Häufigkeit, n=73)

Diese Ergebnisse gaben Anlass, regional Niveau, Po-

tenzial und Rollenverständnis der Lernortkooperati-

on zu hinterfragen: Sind diese Ergebnisse repräsen-

tativ und für die eigene Region, den eigenen Lernort 

oder die eigene Berufsschule zutreffend? Im zweiten 

Teil dieses Beitrags wird darauf näher eingegangen 

werden.
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glieder besteht eine weitere Schwierigkeit darin, 

die gleiche ZQ für unterschiedliche Berufe umzu-

setzen und zu prüfen. Hier gäbe es unterschied-

liche Erwartungsniveaus, sowohl aufseiten der 

Betriebe als auch der Prüfer und Auszubildenden. 

Das legt nahe, dass die kZQ nicht – wie formal ver-

ordnet – für die jeweiligen Berufe gleichermaßen 

passen. Abhängig vom jeweiligen Ausbildungsbe-

ruf sollten Inhalte der kZQ bei einer nächsten Neu-

ordnung fest und verbindlich in den Ausbildungs-

ordnungen verankert sein und teilweise auch zu 

deren Kernqualifikationen gehören, wie z. B.  die 

kZQ „Programmierung“ für Mechatroniker/-innen 

versus Elektroniker/-innen Informations- und Sys-

temtechnik.

– Ein besonderes Umsetzungsproblem besteht bei 

den kleinen und mittleren Unternehmen. Hinge-

wiesen wurde in den Antworten immer wieder auf 

deren Situation und dass sie die aktuellen Inhalte 

„nur schwer vollumfänglich“ umsetzen können. 

Schließlich wurde angeregt, die kZQ näher an die 

Umsetzung in Einsatzgebieten zu knüpfen und die 

Inhalte der Verordnung „konkreter“ zu beschrei-

ben. Ansätze dafür liefern die vom BIBB herausge-

gebenen Umsetzungshilfen aus der Reihe „Aus-

bildung gestalten“ (BIBB 2018a; 2018b).

In den Interviews wurden zum Thema Neuordnung 

viele weitere Anregungen gegeben, die in Richtung 

einer stärkeren Modularisierung und der Verwen-

dung von Wahlbausteinen anstelle der kZQ gingen. 

Dazu gehört die Idee einer möglichen Zweiteilung 

der Ausbildung in eine erste Phase des jeweiligen 

Kernberufs und eine daran anschließende Differen-

zierung, über deren Art und Weise erst im Ausbil-

dungsverlauf endgültig entschieden werden kann. 

Ein solches Konzept ist allerdings mit dem aktuel-

len Berufsbildungsgesetz nicht vereinbar. Diese Dif-

ferenzierungen, z. B.  durch Wahlbausteine, könnten 

auch zwischen den Kernberufen übergreifend ge-

nutzt werden. Die industriellen Metallberufe betref-

fend wurde wiederholt angeregt, elektrotechnische 

und IT-Inhalte stärker in die Ausbildung zu integrie-

ren. Mindestens Teile der jetzt in den kZQ geregelten 

Inhalte sollten fest und berufsfeldweit in die Ausbil-

dungsordnungen aufgenommen werden.

Insofern sind die kZQ möglicherweise nur ein Zwi-

schenschritt oder auch eine Brücke hin zu grund-

ständig neu gestalteten industriellen Metall- und 

Elektroberufen. Deutlich wurde, dass eine Neuord-

nung „aus einem Guss“ sein sollte. Das heißt, dass 

darin mindestens die jetzigen industriellen Metall- 

und Elektroberufe und der Beruf „Mechatroniker/-in“ 

einzubeziehen sind. Auch weitere, bisher nicht in 

den gemeinsamen Verordnungen geregelte Ausbil-

dungsberufe sollten daraufhin geprüft werden.

Konsequenzen für die aktuelle Berufsausbildung

Das BIBB-Projektteam (Kaufmann, Winkler 

und Zinke) hat zu Beginn des Ausbildungsjahres 

2021/2022 mit Ausbildungsverantwortlichen aus 

Betrieben und Bildungszentren, zuständigen Stellen 

sowie Berufsschullehrerinnen und -lehrern online 

mehrere Regionalworkshops durchgeführt. Dabei 

stand immer die Frage im Zentrum, wie die Zusatz-

qualifikationen und die Digitalisierung an den Lern-

orten kurzfristig vorangebracht werden können. Er-

wartungsgemäß wurde eingangs deutlich, dass das 

„Tagesgeschäft“ kaum Raum lässt, um sich ausrei-

chend mit dieser Frage zu befassen. 

Regionale Rahmenbedingungen und der Status quo 

wurden dazu mit einer vorgeschalteten Mentime-

ter-Umfrage erhoben und waren die Diskussions-

grundlage in den Workshops. Beispielgebend für die 

vorgefundenen Situationen ist das Antwortbild in 

Abbildung 3.

 

Im zweiten Teil der Workshops wurden Lösungsan-

sätze gesucht und in einer Matrix dokumentiert. Die 

Unterteilung erfolgte nach kurz- und mittelfristigen 

Maßnahmen, bezogen auf das Gesamtsystem Berufs-

bildung, die Region, das Unternehmen und das eige-

ne Handeln.

Als kurzfristige, regionale Ansätze wurden z. B.  ge-

nannt:

– Schrittmacherunternehmen transparent machen,

– Wettbewerbe initiieren,

Abb. 3: Einstiegsfragen zur regionalen Situation in Sachen Digita-

lisierung (Skala 0 (nicht erfüllt) bis 5 (voll erfüllt), 10 Nen-

nungen), Quelle: BIBB
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– Modellversuche starten,

– Ausbilder/-innen-Arbeitskreise mobilisieren,

– kZQ im Verbund ausbilden,

– Lernortkooperation intensivieren und

– regionale Netzwerke einrichten.

Diese Ansätze sind nicht völlig neu, sie haben aber 

offensichtlich bisher nicht genutztes Potenzial und 

sie demonstrieren vor allem, dass Lösungsansätze in 

der Region und der Lernortkooperation liegen. Die 

vorangegangene Einschätzung zur Lernortkooperati-

on (vgl. Abb. 3) unterstützt dieses. 

Tab. 2: Auszug aus dem Ausbildungsrahmenplan für die Zusatzqualifikation „Digitale Vernetzung“ (Spalte 1 – 4) Mechatroniker/-in (BGBl 

2018) und Ankerpunkte zu ausgewählten Lernfeldern des Rahmenlehrplans (Spalte 5), eigene Darstellung

preHeft_145.indd   13 08.03.2022   12:30:05



14    lernen & lehren | 1/2022 | 145

Schwerpunkt: Zusatzqualifikationen

Wer ist hier gefordert? Im Grunde genommen sind 

es alle: zuständige Stellen, Bildungsanbieter:innen, 

überbetriebliche Bildungsstätten, Ausbildungsbe-

triebe und Berufsschulen. Dabei wird noch eine wei-

tere Herausforderung erkennbar: Es sind nicht zuerst 

die einzelnen Ausbilder/-innen, Berufsschullehrer/-

innen und Mitarbeiter/-innen der zuständigen Stel-

len, die hier angesprochen sind, sondern die Orga-

nisationen und Teams, von denen ein abgestimmtes 

und zielgerichtetes Handeln erwartet wird.

Im nachfolgenden Abschnitt soll aufgezeigt werden, 

wie Berufsschulen gemeinsam mit Ausbildungs-

betrieben unter Verwendung der Ausbildungsord-

nungen, insbesondere der kZQ, sowie der Rahmen-

lehrpläne einen Schritt in Richtung Stärkung der 

Lernortkooperation gehen können. Als Beispiel wird 

dafür der Beruf „Mechatroniker/-in“ und die kZQ „Di-

gitale Vernetzung“ ausgewählt. 

EXEMPLARISCHER ABGLEICH DER ZUSATZ-
QUALIFIKATION „DIGITALE VERNETZUNG“ MIT DEN 
LERNFELDERN DES RAHMENLEHRPLANS FÜR DEN 
BERUF „MECHATRONIKER/-IN“ 

Die methodische Grundlage ist eine thematische 

Zuordnung der Lernfelder des Rahmenlehrplans zu 

den Fertigkeiten, Kenntnissen und Fähigkeiten der 

jeweiligen kZQ. Beispielhaft wurde das hier für die 

kZQ „Digitale Vernetzung“ durchgeführt (vgl. Tab. 2, 

vorhergehende Seite). 

Damit werden die Schnittpunkte zwischen Zusatz-

qualifikation und Lernfeldern aufgezeigt. So wird 

deutlich, an welchen Stellen es sinnvoll sein kann, 

die Inhalte des schulischen Curriculums mit kZQ zu 

verschränken bzw. an welchen Punkten sich ein ent-

sprechendes Zusammenwirken der Lernorte anbie-

tet. 

Berufsschulseitig können auf Grundlage der Anker-

punkte in den Lernfeldern (Spalte 5) die auf die kZQ 

bezogenen Inhalte in Lernsituationen aufgenommen 

werden. Für Ausbildungsbetriebe sind die kZQ ein 

Benchmark, um in ihren Fachabteilungen zu prüfen, 

welche Qualifikationsbedarfe nötig sind und wie 

dringlich diese sind. Leitfrage ist: Wie wichtig sind 

die einzelnen zu vermittelnden Fertigkeiten, Kennt-

nisse und Fähigkeiten der kZQ in der betrieblichen 

Arbeit? Zur Visualisierung könnte der Ausbildungs-

rahmenplan der kZQ dienen, in dem zur Hervorhe-

bung bei den einzelnen Fertigkeiten, Kenntnissen 

und Fähigkeiten Punkte geklebt werden.

In einem gemeinsamen Schritt von Ausbildungsbe-

trieben und Berufsschulen lässt sich dann prüfen 

und vergleichen, wie passfähig beides ist und wo am 

ehesten Verbesserungen möglich sind.

Mit diesem Abgleich kann der Auftakt gegeben wer-

den, um die Lernortkooperation weiter zu verbes-

sern. Auf beiden Seiten, den Ausbildungsbetrieben 

wie auch den Berufsschulen, können abgestimmte 

Meilensteine die Grundlage für Schritte in Richtung 

einer Digitalisierungsstrategie sein.

FAZIT

Die Evaluationsergebnisse zeigen, dass mit der 

2018er Novellierung die Qualifikationsbedarfe der 

Betriebe durch die modernisierten Ausbildungsberu-

fe inklusive der kZQ grundsätzlich besser abgedeckt 

sind. Die Inhalte der kZQ passen. Darauf aufbauend 

kommen aus der Ausbildungspraxis konstruktive 

Vorschläge zur Nutzung der kZQ und auch zur Fort-

schreibung der Berufe. 

Das Instrument der kZQ wird dagegen eher kritisch ge-

sehen. Mangelnder Bedarf, zu großer Aufwand, nicht 

ausreichende Bereitschaft bei Entscheider:innen 

und Ausbilder:innen sowie eine zu schwache Unter-

stützung durch zuständige Stellen erschweren die 

Umsetzung. Weitere Kritikpunkte sind Freiwilligkeit, 

Prüfungsaufwand, fehlende Flankierung durch die 

Berufsschule und mangelnde Anreize für den Erwerb.

Damit das Instrument der kZQ seine Vorzüge zur Be-

wältigung der Herausforderungen der Digitalisierung 

noch besser entfalten kann, wurde – vor allem aus 

Perspektive der Lernortkooperation – im letzten Ab-

schnitt aufgezeigt, wie ein Lösungsansatz für einige 

der genannten Kritikpunkte aussehen könnte. 

Anmerkungen

1)  Im Rahmen des Projekts wurden Vertreter/-innen 

der IHK befragt. Die IHK sind im Sinne des BBiG 

(vgl. § 71 Abs. 2) die zuständige Stelle für die Be-

rufsausbildung in nichthandwerklichen Gewerbe-

berufen und somit für die industriellen Metall- und 

Elektroberufe sowie den Beruf „Mechatroniker/-

in“.

2) Der DIHK befragt seit 2019 halbjährlich die Indus-

trie- und Handelskammern, wie viele kZQ nach Be-

rufen und IHK innerhalb des jeweiligen Prüfungs-

zyklus erfolgten.
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Zusatzqualifikationen im Bereich der Fahrzeugtechnik

Im Berufsfeld Fahrzeugtechnik gibt es doch das Instrument der Zusatz-
qualifikationen gar nicht – oder doch? Am Beispiel des Berufes „Kfz-
Mechatroniker/-in“ lässt sich aufzeigen, dass zwar keine kodifizierten 
Zusatzqualifikationen existieren, die wie bei den industriellen Metall- 
und Elektroberufen (M+E-Berufen) eine eigenständige curriculare Veran-
kerung haben und mit Kammerprüfungen versehen sind. Aber es gibt im 
Bereich der fahrzeugtechnischen Ausbildung und Arbeit Qualifikationen, 
die in vergleichbarer Weise wirken. Es sind sogar inhaltlich Bereiche 
betroffen, die (noch) anders als bei den M+E-Berufen für die Berufsaus-
übung von elementarer Bedeutung sind. Im Beitrag sollen diese Qualifi-
kationen vorgestellt werden und es wird diskutiert, welche Rolle diese 
für die Beruflichkeit und die Lernprozesse in der Berufsschule haben.

Matthias Becker
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ZUSATZQUALIFIKATIONEN – QUALIFIKATIONEN, DIE 
ÜBER DIE BERUFSAUSBILDUNG HINAUSGEHEN?
Im Berufsbildungsgesetz (BBiG) und in der Ausbil-

dungsverordnung ist festgeschrieben, dass die Be-

rufsausbildung „zur Ausübung einer qualifizierten 

beruflichen Tätigkeit“ (Kfz-AO 2013, § 5) im Sinne 

des BBiG befähigt. Im BBiG heißt es in § 1, Abs. 3: 

„Die Berufsausbildung hat die für die Ausübung ei-

ner qualifizierten beruflichen Tätigkeit in einer sich 

wandelnden Arbeitswelt notwendigen beruflichen 

Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten (berufliche 

Handlungsfähigkeit) in einem geordneten Ausbil-

dungsgang zu vermitteln. Sie hat ferner den Erwerb 

der erforderlichen Berufserfahrungen zu ermögli-
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chen.“ Klar ist, dass immer eine Abwägung erfolgen 

muss, was hier notwendig ist und welcher Inhalt 

eventuell auch eher der beruflichen Fort- und Wei-

terbildung oder dem Bereich der Anpassungsqualifi-

zierung zuzuordnen sein soll. Jedoch würde niemand 

bestreiten, dass diejenigen Qualifikationen, die den 

Alltag im Beruf prägen und die ihn ausmachen, auch 

im Rahmen der Berufsausbildung vermittelt werden 

sollten. Letztlich ist das Qualifikationsbündel eines 

Berufes kennzeichnend für den inhaltlichen Teil des 

Begriffes Beruflichkeit. 

Beruflichkeit kann nicht auf den Verwertungsaspekt 

und die Beschäftigungsfähigkeit reduziert werden 

(vgl. Kutscha 2008; Greinert 2008). Allerdings darf 

diese auch nicht so abstrahiert werden, dass eher ab-

strakte Bildungsziele oder allein die Persönlichkeits-

entfaltung in den Mittelpunkt rücken. Ebenso ist eine 

Orientierung am objektbezogenen Gegenstandsbe-

reich, also beispielsweise an der Fahrzeugtechnik 

allein, nicht zielführend. Beruflichkeit und Beschäf-

tigungsfähigkeit (in beruflichen Zusammenhängen) 

sind als Einheit zu verstehen. „Beruf“ vermittelt eine 

berufliche Identität, welche die Fachkräfte zu einer 

Community zusammenfügt.

Beruflichkeit wird im Kraftfahrzeughandwerk durch 

ein Selbstverständnis der Organisation in Arbeits-

prozessen und durch das Faktum des Individuums 

als Teil derjenigen Praxis verstanden, die den Ser-

vice, die Diagnose, die Reparatur und die Aus- und 

Umrüstung von Fahrzeugen in der Werkstatt umsetzt 

und beherrscht. Im Sinne des lebenslangen Lernens 

schließt diese Beruflichkeit die immer wiederkeh-

rende und kontinuierliche Auseinandersetzung mit 

sich verändernden Arbeitsprozessen ein. Die Hand-

lungsfähigkeit der Personen im Beruf und ein ge-

meinsames Verständnis von beruflicher Kompetenz 

im Sinne beruflicher Könnerschaft sind Grundlage 

dieser Beruflichkeit.

Wenn nun im Berufsbild eines fahrzeugtechnischen 

Berufes alle Inhalte aufgenommen sind, die eine 

solche Beruflichkeit definieren, so stimmen Ausbil-

dungsberuf und Erwerbsberuf – gerade im Hand-

werk – überein. Wer Kfz-Mechatroniker/-in gelernt 

hat, ist es nach der Berufsausbildung auch und übt 

diesen Beruf aus und – von Ausnahmen abgesehen 

– nicht etwa den Beruf „Inspektionsmechaniker/-

in“ oder „Teiletauscher/-in“. In der Konsequenz sind 

also die Qualifikationen für alle den Beruf ausma-

chenden Aufgabenstellungen der beruflichen Hand-

lungsfelder (vgl. Becker 2010) enthalten. Betriebe 

können sich prinzipiell darauf verlassen, dass Kfz-

Mechatroniker/-innen die ihnen aufgetragenen Ar-

beitsaufträge professionell bearbeiten können.

Dort allerdings, wo die Berufsausübung reglemen-

tiert wird (vgl. EU-Richtlinie 2005/36; Maschmann 

2021; Petersen 2011), wirkt sie sich auch auf die Be-

rufsausbildung aus, entweder indem Tätigkeiten ei-

nen zusätzlichen Qualifikationsnachweis erfordern, 

obwohl sie im Berufsbild verankert sind, oder aber 

für die Verantwortungsübernahme von (seltenen) 

Aufgaben, die im Berufsalltag durchgeführt werden, 

aber nicht in den Ordnungsmitteln berücksichtigt 

wurden. Ein Beispiel für den ersten Fall wäre etwa 

die Wartung einer Klimaanlage im Fahrzeug, ein Bei-

spiel für den zweiten Fall ist die Gasanlagenprüfung. 

In diesen Fällen sind Zusatzqualifikationen not-

wendig, die allerdings präziser als zusätzliche Zer-

tifikate tituliert werden sollten. Es handelt sich um 

Qualifikationen, die notwendig sind, um den Beruf 

vollständig ausüben zu können. Eine dritte Variante 

wären zusätzliche Qualifikationen, die nicht in den 

Ordnungsmitteln berücksichtigt sind und die die 

berufliche Handlungsfähigkeit über das bestehende 

Berufsbild hinaus erweitern. Ein Beispiel für diese 

dritte Variante ist etwa für diejenigen Fachkräfte, die 

noch Kfz-Mechaniker/-in oder ähnliche Ausbildungs-

berufe gelernt haben, die Zusatzqualifikation „Fach-

kundige Person für die Arbeit an Hochvoltsystemen 

im spanungsfreien Zustand (FHV)“. Erst mit dieser 

zusätzlichen Qualifikation sind solche Fachkräfte in 

der Lage, auch an elektrifizierten Fahrzeugen zu ar-

beiten (vgl. Becker 2018; DGUV 2021, S. 42 ff.).

ZUSÄTZLICHE ZERTIFIKATE IM KFZ-HANDWERK

Eine abgeschlossene Berufsausbildung im Berufsfeld 

Fahrzeugtechnik ist zusehends nicht mehr ausrei-

chend, um in Kfz-Betrieben beschäftigt werden zu 

können. Gab es in der Vergangenheit nur für sehr au-

ßergewöhnliche Tätigkeiten die Anforderung, neben 

dem Berufsabschluss bestimmte Zertifikate vorzu-

weisen, sind heute auch für regelmäßig auftretende 

Arbeitsaufgaben zusätzliche Nachweise und Zerti-

fikate erforderlich (vgl. Tab. 1). Bedenklich für die 

Wertigkeit und Bedeutung eines Berufsabschlusses 

ist dabei,

1. dass immer häufiger mehr oder weniger täglich 

auftretende Aufgaben nur noch mit zusätzlichem 

Schulungsaufwand wahrgenommen werden kön-

nen, weil sie auch unter dem Einfluss europäi-

scher Entwicklungen (z. B.  durch die Umsetzung 

der EG-Verordnung 307/2008 bezüglich Min-

destanforderungen für Ausbildungsprogramme 
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für die gegenseitige Anerkennung von Ausbil-

dungsbescheinigungen für Personal in Bezug auf 

Klimaanlagen) zu den reglementierten Tätigkeiten 

gezählt werden und

2. dass nachweislich in der Erstausbildung entwi-

ckelte Kompetenzen keine Anerkennung erfahren 

und trotz vorhandener Kenntnisse, Fertigkeiten 

und Fähigkeiten zusätzliche Schulungen erforder-

lich werden, um beschäftigungsfähig zu sein; etwa 

für Arbeiten am Airbag oder zur Durchführung von 

Abgasuntersuchungen und auch bei Arbeiten an 

Klimaanlagen.

Im Gegensatz zu aktuellen Verlautbarungen und Be-

strebungen in der europäischen Berufsbildungspoli-

tik, die Transparenz und gegenseitige Anerkennung 

beruflicher Qualifikationen zu erhöhen, sind prak-

tisch durch europäische Regelungen die Hürden für 

eine Absicherung der Beschäftigungsfähigkeit durch 

die Erstausbildung erhöht worden. Sind in den Ord-

nungsmitteln und vor allem in den Lehrplänen Inhal-

te eher offen beschrieben, so steht dies den engen 

Qualifikationskatalogen der EU entgegen. Zum Bei-

spiel gilt dies für das Arbeiten an Klimaanlagen, die 

zwar Gegenstand der Berufsausbildung, jedoch nicht 

detailliert genug in den Ordnungsmitteln beschrie-

ben sind (vgl. Schild 2009). Hier besteht deutlicher 

Nachbesserungsbedarf in der Berufsbildung und vor 

allem Berufsbildungspolitik. Es sollte mehr darauf 

geachtet werden, dass eine berufliche Erstausbil-

dung zunächst inhaltlich, dann aber vor allem hin-

sichtlich der Anerkennung auf dem Arbeitsmarkt, zu 

vollwertiger Beschäftigungsfähigkeit führt.

ZWEI BEISPIELE FÜR ZUSATZQUALIFIKATIONEN

Arbeiten an Klimaanlagen

Da bei der Arbeit an Klimaanlagen mit klimaschädi-

genden Kältemitteln umgegangen wird, ist ein Sach-

kundenachweis für Fachkräfte verpflichtend.1 Sehr 

häufig werden Lehrgänge zur Vermittlung der Sach-

kunde von den Handwerkskammern bzw. den Berufs-

bildungszentren des Handwerks angeboten. Da der 

Sachkundenachweis den Regelungen der EU-Ver-

ordnung EG 307/2008 entsprechen muss, ist der 

Erwerb einer ein bis zwei Tage umfassenden Zusatz-

qualifikation für das Arbeiten an Klimaanlagen not-

wendig, obwohl diese curricular in der Berufsausbil-

dung der fahrzeugtechnischen Berufe abgedeckt ist 

und auch in der Ausbildungs- und Unterrichtspraxis 

vermittelt wird.

Die offene Formulierung im Rahmenlehrplan der Be-

rufsschule steht allerdings einer Anerkennung als 

Sachkundenachweis entsprechend der EG-Regelung 

entgegen. So heißt es etwa im Lernfeld 9 des Ausbil-

dungsberufes „Kfz-Mechatroniker/-in“:

„Die Schülerinnen und Schüler identifizieren unter 

Verwendung von Werkstattinformations- und Di-

agnosesystemen sowie durch gezielte Gesprächs-

führung mit Kunden erforderliche Inspektions- und 

Wartungsarbeiten an Komfort- und Sicherheitssyste-

men (Klimaanlage, Kom-

fortsysteme, aktive und 

passive Sicherheitssys-

teme, Schmiermittelsys-

teme).“

Und weiter:

„Sie berücksichtigen 

Fehlfunktionen der Teil-

systeme (Lastregelung 

Klimakompressor) in 

ihrer Auswirkung auf 

andere Funktionen am 

Fahrzeug. Sie analysie-

ren den Fahrzeugzu-

stand auf erforderliche 

Zusatzarbeiten (Filter-, 

Dichtungs-, Dichtig-

keitsprüfung, Leckor-

tung).

Tab. 1: Zusatzqualifikationen im Kfz-Gewerbe
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Sie unterscheiden Mess- und Prüfverfahren an hy-

draulischen, pneumatischen und pyrotechnischen 

Systemen und ermitteln die sicherheitstechnischen 

Bestimmungen (Kältemittel, Drücke, Pyrotechnik, 

Sprengstoffgesetz, Verordnungen, Entsorgung und 

Recycling).“

In entsprechend offener Form und auf Aufgaben be-

zogen formuliert sind Klimaanlagen ebenso Gegen-

stand des Standardservice in den Lernfeldern des 

ersten Ausbildungsjahres und später auch etwa in 

Lernfeld 14 zur Aus-, Um- und Nachrüstung. Auch 

im Ausbildungsrahmenplan wird die Klimaanlage 

als Gegenstand des Außerbetrieb- und Inbetrieb-

nehmens benannt (§ 4 Absatz 3 Nummer 2, lfd. Nr. 

1 im Schwerpunkt Pkw); ebenso als Gegenstand der 

Diagnose (§ 4 Absatz 3 Nummer 5) sowie des Aus-, 

Um- und Nachrüstens (§ 4 Absatz 3 Nummer 8).

Demgegenüber fordert die EG-Richtlinie 307/2008 

einen auf Treibhausgase ausgerichteten Fertigkeits- 

und Kenntniserwerb (vgl. Abb. 1). Obwohl eine sol-

che Beschränkung auf die Umweltvorschriften in 

den Ordnungsmitteln nicht enthalten ist, diese also 

umfassender angelegt sind, wird von Fachkräften ein 

entsprechender Sachkundenachweis als Zusatzqua-

lifikation verlangt.

Hochvoltqualifikation

Als die Elektromobilität vor über einem Jahrzehnt als 

neuer Trend aufkam, sah das Kraftfahrzeughandwerk 

angesichts der geringen Marktdurchdringung mit 

Elektrofahrzeugen keinen direkten Bedarf, Hochvolt-

qualifikationen in die Ordnungsmittel aufzunehmen. 

Firmen wie Toyota, bei denen bereits eine nennens-

werte Zahl an Hybridfahrzeugen in den Werkstätten 

auftauchte, lösten das Qualifizierungsproblem eher 

lautlos durch produktbezogene Anpassungskurse. 

Jedoch wurde durch die Nationale Plattform Elektro-

mobilität2 um das Jahr 2010 herum eine bis heute 

nicht verwirklichte Markthochlaufquote prophezeit, 

die einen „virtuellen“ Qualifikationsbedarf in der 

Branche nach sich zog. 

Durch die Veröffentlichung der berufsgenossen-

schaftlichen Informationsschrift BGI 8686 im Jahr 

2010 (heute DGUV Informationsschrift 209-093) 

gestützt, entstand ein Angebotsmarkt an Zusatz-

qualifikationen für die Elektromobilität (vgl. QuEle 

2012). Die Technische Akademie Kraftfahrzeugge-

werbe (TAK), die Überwachungsorganisationen und 

weitere Anbieter der Automobil- und Zulieferindus-

trie unterbreiteten zahlreiche Qualifikationsangebo-

te, die von der Branche auch deshalb angenommen 

wurden, weil Unsicherheit bezüglich der Notwen-

digkeit einer solchen Qualifikation vorhanden war 

und weil niemand vom Zukunftsthema „Elektromo-

bilität“ abgehangen werden wollte. Der Begriff der 

Elektrofachkraft für festgelegte Tätigkeiten im Sinne 

der BGV A2 war und ist im Kraftfahrzeughandwerk 

eher unbekannt und wird bewusst vermieden; er ist 

auch in anderen Gewerken nicht wirklich präzise 

definiert und deutet auf eine Berechtigung im Sinne 

der Unfallverhütung hin, die selbst für Elektroberufe 

nicht automatisch sichergestellt ist (vgl. Pieringer 

Abb 1: Ausbildungserfordernisse nach EG-Richtlinie 307/2008 (S. 27; T: Theorie, P: Praxis)
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2003) und entsprechend in den Formulierungen der 

Ordnungsmittel zu berücksichtigen ist. Dort heißt es 

(BGV A2, S. 5):

„Elektrofachkraft für festgelegte Tätigkeiten ist, wer 

auf Grund seiner fachlichen Ausbildung in Theo-

rie und Praxis, Kenntnisse und Erfahrungen sowie 

Kenntnis der bei diesen Tätigkeiten zu beachtenden 

Bestimmungen die ihm übertragenen Arbeiten beur-

teilen und mögliche Gefahren erkennen kann.“

Entsprechend der BGI 8686 wurden eintägige Kur-

se zur Erreichung des Ziels „Elektrisch unterwiesene 

Person“ bis hin zu über 100 Stunden umfassende An-

gebote zur Erreichung des Ziels „Elektrofachkraft für 

HV-Systeme in Kraftfahrzeugen“ geschaffen. Einen 

großen Teil dieser Qualifikationen machte die Sen-

sibilisierung für die Gefahren des elektrischen Stro-

mes aus. Darüber hinaus überwog bei den Kursen die 

Abarbeitung des differenzierten Qualifikationskata-

loges der berufsgenossenschaftlichen Vorschrift BGV 

A2. Eine zusätzliche, den fahrzeugtechnischen Beruf 

erweiternde, Qualifikation ließ sich dabei nur selten 

ausmachen (vgl. QuEle 2003, S. 40).

Insofern ist ein positives Beispiel für die Berücksich-

tigung neuer Qualifikationsbedarfe in der berufli-

chen Erstausbildung sicherlich die Neuordnung der 

fahrzeugtechnischen Berufe und insbesondere des 

Ausbildungsberufes „Kfz-Mechatroniker/-in“ im Jahr 

2013. Hier ist es gelungen, nicht nur Qualifikatio-

nen für die Arbeit an Hochvoltsystemen bzw. Elek-

trofahrzeugen zu verankern, sondern diese auch mit 

den rechtlichen Bestimmungen abzugleichen. Die 

Neufassung der DGUV-Informationsschrift stellt hier 

unmissverständlich klar, dass Kfz-Mechatroniker/-

innen kein zusätzliches Zertifikat für die Arbeit 

an Hochvoltfahrzeugen benötigen (Stufe 2S); im 

Schwerpunkt System- und Hochvolttechnik ausgebil-

dete Personen können auch an unter Spannung ste-

henden Systemen arbeiten (vgl. Abb. 2, Stufe 3S; vgl. 

DGUV 2021, S. 48), ohne eine Zusatzqualifikation zu 

erwerben.

Zudem gab es keine Beschränkung auf den Qualifi-

kationskatalog der BGV A2, sondern es wurden die 

relevanten Aufgabenstellungen für den Beruf in den 

Mittelpunkt gestellt (vgl. Abb. 3). Im Rahmenlehr-

plan wurde bereits im Lernfeld 1 eine Sensibilisie-

Abb. 2: Qualifizierung für Arbeiten an Serienfahrzeugen im Kfz-Bereich (DGUV 2021, S. 42)
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rung für die Gefahren im Sinne der Arbeitssicherheit 

verankert und im Lernfeld 3 wurden die „elektro-

technischen Regeln“ explizit aufgegriffen, um deren 

Bedeutung für die Identifikation und Beseitigung 

von Funktionsstörungen hervorzuheben. Dort heißt 

es: „Sie überprüfen aufgrund von Arbeitsaufträgen 

und Fehlerbeschreibungen elektrische und elektro-

nische Systeme und schalten Hochvoltkomponenten 

frei (Freischalten, gegen Wiedereinschalten sichern, 

Spannungsfreiheit sicherstellen).“ Auch die weiter-

gehenden inhaltlichen Erweiterungen wurden in 

einen Zusammenhang mit den Aufgabenstellungen 

am Fahrzeug gestellt und entsprechend in den Ord-

nungsmitteln verankert. 

Über die Ausbildungszeit wird die zusätzliche Quali-

fikation für die Arbeit an elektrifizierten Fahrzeugen 

systematisch vermittelt. Sie ist im Berufsbild ver-

ankert und wird auch mit dem Berufsabschluss ent-

sprechend bestätigt oder zertifiziert (ohne eigenes 

Zertifikat; vgl. Tab. 2).

Einen nicht ganz unbedeutenden irritierenden Ne-

beneffekt hat allerdings die konsequente Veranke-

rung der HV-Qualifikation in den Ordnungsmitteln: 

Eine sorgfältige Abstimmung zwischen der Ausbil-

dung im Betrieb, der überbetrieblichen Ausbildung 

und dem Unterricht in der Berufsschule ist in dieser 

Hinsicht bis heute ausgeblieben. Jeder der genann-

ten Ausbildungsorte fühlt sich berufen, die auch 

unter Attraktivitätsgesichtspunkten gehandelte HV-

Qualifikation um-

zusetzen. Für die 

bereits in den 

O r d n u n g s m i t -

teln hinreichend 

verankerte HV-

Q u a l i f i k a t i o n 

wurde gar mit 

der überbetrieb-

lichen Lehrlings-

u n t e r w e i s u n g 

(ÜBL) K4/15 „Di-

agnosetechnik 4 

– Hochvolttech-

nik“ ein Lehrgang 

Abb. 3: Auszug aus dem Ausbildungsrahmenplan „Kfz-Mechatroniker/-in“ zur Sicherstellung der Elektrisch bzw. Fachkundig unterwie-

senen Person (EuP/FuP)

Tab. 2: Integrativ vermittelte Zusatzqualifikation „Hochvolt“ im Beruf Kfz-Mechatroniker/-in
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entwickelt, der sich ausschließlich dieser Thematik 

widmet.

FAZIT

Zusatzqualifikationen als fester Bestandteil der Be-

rufsbildungsstruktur sind bei fahrzeugtechnischen 

Berufen unbekannt. Dennoch haben sie als Zertifi-

kate eine recht große Bedeutung für die Berufsaus-

übung durch die Reglementierung bestimmter Tä-

tigkeiten erlangt. Berufsbildende Schulen bieten in 

einigen Bereichen zusätzliche Qualifikationen – zum 

Beispiel für die Arbeit an Oldtimern – an und erwei-

tern dadurch ihr Bildungsangebot oder/und wirken 

auch profilgebend. Insgesamt wird aber durch die 

Reglementierung von Tätigkeiten eher ein Zertifi-

kats- oder Lehrgangssystem für die Vermittlung von 

Sachkundenachweisen initiiert, das dann die Wer-

tigkeit eines Berufsabschlusses in Frage stellt, wenn 

diese Nachweise für häufig wahrzunehmende Aufga-

ben im Beruf notwendig werden. 

Das Instrument der Zusatzqualifikationen kann da-

her eher dort eingesetzt werden, wo es dazu bei-

trägt, leistungsstarken (oder auch leistungsschwa-

chen) Schülerinnen und Schülern ein zusätzliches 

Bildungsangebot zu unterbreiten. Ebenso können 

sehr gut überfachliche Qualifikationen wie Fremd-

sprachen o. ä. gut mit diesem Instrument vermittelt 

werden. Im fachlichen Kern einer Berufsausbildung 

erweisen sie sich eher als kontraproduktiv, weil sie 

die Beruflichkeit in Frage stellen. Es sollten also 

keine Qualifikationen, die den Kern der beruflichen 

Handlungsfähigkeit einer beruflichen Erstausbildung 

ausmachen, im Sinne von Zusatzqualifikationen eta-

bliert werden.

Anmerkungen

1) Z. B. : Klimaanlagen in Kraftfahrzeugen – Sachkunde-

Schulung (https://www.tak.de/seminar.aspx?nr=24).

2) Vorgänger der heutigen Nationalen Plattform Zukunft 

der Mobilität (vgl. https://www.plattform-zukunft-mo-

bilitaet.de) des Bundes.
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weiter auf Seite 23

Zusatzqualifikationen im Bereich der IT-Berufe
– eine Übersicht 

Zusatzqualifikationen werden als flexibles Instrument zur Entwicklung zu-
sätzlicher Kompetenzen in der Aus- und Weiterbildung verstanden. In dem 
Beitrag werden gängige Zusatzqualifikationen im Bereich der IT-Berufe be-
leuchtet. Dazu dient insbesondere die Datenbasis des Informationssystems 
„AusbildungPlus“ des Bundeinstituts für Berufsbildung. Exemplarisch 
werden verbreitete Angebote beleuchtet und damit verbundene Heraus-
forderungen in der schulischen Umsetzung vorgestellt. Abschließend wird 
den Fragen nachgegangen, welche Zusatzqualifikationen im IT-Bereich als 
langfristig relevant gelten und damit ein nachhaltiges und attraktives An-
gebot von beruflichen Schulen darstellen können.

Maik Jepsen

BERUFSSPEZIFISCHE ZERTIFIZIERUNGEN IN DEN IT-
BERUFEN 
Mit der Änderung des Berufsbildungsgesetzes im 

Jahre 2005 wurde ein rechtlicher Rahmen geschaf-

fen, um Zusatzqualifikationen formal in Ausbildungs-

ordnungen zu verankern (vgl. BIBB 2021, S. 62). Es 

besteht die Absicht, mit diesem Instrument flexibel 

auf neue Marktanforderungen zu reagieren und da-

durch die berufliche Handlungsfähigkeit bedarfsge-

recht zu ergänzen oder zu erweitern (vgl. ebd., S. 62). 

Diese Einschätzung deckt sich mit der beruflichen 

IT-Arbeitswelt, in der Zertifizierungen eine immer 

größere Bedeutung beigemessen wird. So verfügten 

im Jahre 2008 rund 38 % der IT-Beschäftigten über 

mindestens eine berufsspezifische Zertifizierung, 

der Anteil stieg auf 87 % im Jahre 2019 (vgl. Global 

Knowledge 2008, S.  8; 2020, S.  45). Neben einer 

besseren Bezahlung bewerten die ca. 9.500 welt-

weit befragten IT-Expert:innen eine höhere Motiva-

tion und Qualität der eigenen Arbeit als Resultat der 

Zertifizierung. Entscheidungsträger:innen beurteilen 

nahezu einhellig, dass zertifizierte Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter einen Mehrwert bieten, der über die 

Kosten der Zertifizierung hinausgeht (vgl. Global 

Knowledge 2020, S.  32 ff.). Zertifizierungen kön-

nen z. B.  zur Vertrauensbildung bei den Kund:innen 

beitragen bzw. werden von ihnen eingefordert (vgl. 

ebd., S.  17). Besonders große und marktgängige 

Anbieter von IT-Lösungen üben gar einen „Zwang“ 

zur Zertifizierung aus, um bestimmte Produkte und 

Dienstleistungen anbieten zu dürfen (vgl. Winkler et 

al. 2021, S. 46 f.).

Gegenwärtig wird der weitere Ausbau von Zusatz-

qualifikationen in der beruflichen Bildung durch di-

verse Bundesprogramme gefördert (vgl. BIBB 2021, 

S.  251). Die Initiativen stehen im Einklang mit den 

Empfehlungen der Expertengruppe Forschung und 

Innovation (EFI):

„Um sowohl die berufliche Anpassungsfähigkeit als 

auch die Basis für differenziertere Fachkarrieren zu 

stärken, sollte das Angebot an Wahlmodulen und Zu-

satzqualifikationen während der Berufsausbildung 

weiter ausgebaut werden und möglichst überall ver-

fügbar sein.“ (EFI 2021, S. 65 f.) 

Im aktuellen Datenreport zum Berufsbildungsbericht 

2021 werden insgesamt 20 Ausbildungsberufe mit 

Zusatzqualifikationen – darunter auch die im Jahre 

2018 neu geordneten Metall- und Elektroberufe – 

aufgeführt (vgl. BIBB 2021, S. 62). 

KEINE ZUSATZQUALIFIKATIONEN IN DEN 
AUSBILDUNGSORDNUNGEN DER IT-BERUFE

In diesem Zusammenhang ist es überraschend, dass 

die jüngst neugeordneten IT-Berufe auf dieses Struk-

turelement verzichten. Die sieben neuen IT-Ausbil-

dungsprofile 

– Fachinformatiker/-in Fachrichtung Anwendungs-

entwicklung,
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IQ NRW – Qualifizierungsangebot 

„Mentoringprogramm/Bildungs-

wesen“ gestartet

Die Otto-Benecke-Stiftung e.V. bietet 
ab dem 09. Februar 2022 erstmalig 
das Qualifizierungsprogramm „Mento-
ringprogramm/Bildungswesen“ an. Das 
„Mentoringprogramm/Bildungswesen“ 
bringt zugewanderte Akademiker*innen 
mit internationaler Lehr- und Unter-
richtserfahrung (Mentees) zum be-
rufs- und wissensbasierten Austausch 
mit Berufspraktiker*innen aus dem Bil-
dungswesen (Mentor*innen) zusammen. 
Mentor*in und Mentee tauschen sich 
über ihre persönlichen Erfahrungen im 
Bildungswesen aus und entwickeln im 
Tandem neue Perspektiven über den Lehr-
beruf. 

Eine fortwährende Anmeldung ist mög-
lich. Interessierte Mentor*innen sen-
den dazu ihren Anmeldebogen an die 
E-Mail-Adresse: IQNRW-Bewerbung@
obs-ev.de. Interessierte Mentees senden 
ihren Bewerbungsbogen an die E-Mail-
Adresse: IQNRW-Bewerbung@obs-ev.
de. Weitere Informationen unter www.
obs-ev.de/berufliche-qualifizierung/
iq-netzwerk-nrw/mentoringprogramm/-
bildungswesen und www.iq-netzwerk-
nrw.de/teilprojekte-iq-netzwerk-nrw/
qualifizierungsmassnahmen/iq-nrw-on-
top-qualifizierungsprogramm-fuer-zuge-
wanderte-akademikerinnen-und-akademi-
ker-in-nrw/projektprofil 

Medizinische Fachangestellte und 

Kfz-Mechatroniker auf Platz 1

Erstmals haben Frauen in der dualen Be-
rufsausbildung im Jahr 2021 die meisten 
neuen Ausbildungsverträge im Beruf der 
„Medizinischen Fachangestellten“ abge-
schlossen. Mit 17.154 neuen Ausbildungs-
verträgen setzte sich dieser Beruf auf Platz 
1 der „Rangliste 2021 der Ausbildungs-
berufe nach Anzahl der Neuabschlüsse – 
Frauen“. 

Insgesamt wurden im Vergleich zum 
Vorjahr rund 2.000 zusätzliche Ausbil-
dungsverträge abgeschlossen, was einem 
Plus von über 13 Prozent entspricht. Der 

I
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INTRO

Die Kompetenzwerkstatt, ein berufswissenschaftlich begründetes Kon-
zept zur methodisch-didaktischen Gestaltung einer arbeitsprozess- und 
kompetenzorientierten sowie digital gestützten Berufsbildung, wurde 
vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen 
des Programms „Digitale Medien in der beruflichen Bildung“ gefördert. 

In einer vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) unterstützten 
Webseminarreihe werden die wesentlichen Elemente der Kompetenz-
werkstatt einer breiten Fachöffentlichkeit präsentiert. Dabei werden für 
betriebliches, überbetriebliches und schulisches Ausbildungspersonal 
grundlegende Informationen aufbereitet, wie sich berufliche Ausbildung 
an allen Lernorten arbeitsprozessorientiert, kompetenzfördernd und di-
gital gestützt planen und umsetzen lässt. 

Die Ansätze und digitalen Tools der Kompetenzwerkstatt werden in der 
Seminarreihe Schritt für Schritt in jeweils 90-minütigen Onlineveran-
staltungen anwendungsorientiert präsentiert. Teilnehmer/-innen können 
während der einzelnen Seminare aktiv mitwirken und Präsentiertes auch 
direkt selbst ausprobieren. Die einzelnen Web-Seminare stellen stets in 
sich abgeschlossene thematische Einheiten dar, die einzeln, aber auch in 
ihrer Gesamtheit, besucht werden können. Die als offene Zoom-Seminare 
konzipierte Veranstaltungsreihe findet an allen Terminen von 10.00 Uhr 
bis 11.30 Uhr statt. Eine Anmeldung ist nicht erforderlich. Weitere Infor-
mation finden sich dazu unter foraus.de .

Michael Sander

langjährige Spitzenreiter „Kauffrau für 
Büromanagement“ wurde dadurch mit 
16.725 neuen Verträgen auf den zwei-
ten Platz verdrängt (2020: 16.692). 
Dahinter folgen die „Zahnmedizinische 
Fachangestellte“, die „Verkäuferin“, 
die „Kauffrau im Einzelhandel“ und 
die „Industriekauffrau“. Insgesamt 
haben 2021 in diesen sechs Berufen 
mehr als 43 Prozent der jungen Frauen 
einen neuen Ausbildungsvertrag abge-
schlossen. Dies zeigen Auswertungen 
des Bundesinstituts für Berufsbildung 
(BIBB) auf der Grundlage der Daten 
aus der BIBB-Erhebung über neu abge-
schlossene Ausbildungsverträge zum 
30.09.2021 in anerkannten dualen Aus-
bildungsberufen nach Berufsbildungs-
gesetz (BBiG) und Handwerksordnung 

(HwO).

Bei den Männern liegt der „Kraftfahr-
zeugmechatroniker“ weiterhin unan-
gefochten an der Spitze. 19.713 junge 
Männer haben 2021 einen Ausbildungs-
vertrag in einem Beruf rund ums Auto 
neu abgeschlossen (2020: 19.170, 
+2,8 Prozent). Zweitstärkster Ausbil-
dungsberuf bei den jungen Männern 
bleibt der „Fachinformatiker“, gefolgt 
vom „Anlagenmechaniker für Sanitär-, 
Heizungs- und Klimatechnik“ und dem 
„Elektroniker“, die im Vergleich zum 
Vorjahr die Plätze tauschten. Es folgen 
in der Rangliste bei den jungen Män-
nern nahezu gleichauf wie bisher die 

WAS UND WANN

22.03.–26.03.2022 – didacta – die Bildungsmesse, Köln, Infos unter www.didacta-koeln.de/die-messe/didacta/

24.03.2022 – Web-Seminar „Digitale Toolbox II“ der Kompetenzwerkstatt: BIBB und Projekt Kompetenzwerk-
statt, Infos unter www.foraus.de/de/aktuelles/foerderung-beruflicher-handlungskompetenz-web-seminare-zur-
digital-gestuetzten-ausbildungsgestaltung-141749.php

27.04.2022 – Roadshow-Online: Web-Seminar Open Educational Resources, Infos unter www.foraus.de/de/the-
men/online-workshop-oer-144113.php 

weiter nächste Seite

preHeft_145.indd   I 08.03.2022   12:30:11



             SAVE-THE-DATE

BAG aktuell 1/2022II

Ausbildungsberufe „Verkäufer“ und „Kauf-
mann im Einzelhandel“. Auf diese sechs 
Berufe entfallen 27,5 Prozent aller zum 
30.09.2021 neu abgeschlossenen Ausbil-
dungsverträge mit Männern.

In der Rangliste der Ausbildungsberufe 
nach Neuabschlüssen insgesamt hat unter 
den ausbildungsstärksten Berufen der/die 
„Kaufmann/Kauffrau für E-Commerce“„ 
mit zwölf Plätzen den größten Sprung 
nach vorne gemacht. 1.887 neue Ausbil-
dungsverträge in 2021 sorgten nach 1.485 
Verträgen in 2020 für ein Plus von rund 
27 Prozent. Ein Grund für diesen kräftigen 
Anstieg dürfte der in Coronazeiten stark 
wachsende Online-Handel sein.

Weitere Informationen, Tabellen und in-
teraktive Regionalkarten finden Sie im In-
ternetangebot des BIBB unter www.bibb.

de/naa309-2021 (Quelle: BIBB-Newsletter 
02/2022)

BIBB veröffentlicht Leitfaden für 

ausbildende Fachkräfte

Das vom Bundesministerium für Bildung 
und Forschung (BMBF) geförderte Angebot 
richtet sich an alle Personen – vorrangig 
in Betrieben, aber auch in außerbetrieb-
lichen Ausbildungsstätten –, die mit der 
Ausbildung beziehungsweise Anleitung 
von Auszubildenden befasst sind, dies 
aber nicht hauptberuflich, sondern zusätz-
lich zu ihrer eigentlichen Facharbeit tun. 

In der Regel verfügen ausbildende Fach-
kräfte über einen beruflichen Abschluss 
und mehrjährige Berufserfahrung, aber 
über keine berufspädagogische Qualifika-
tion wie zum Beispiel einen Abschluss nach 

Ausbildereignungsverordnung (AEVO). 
Schätzungen zufolge sind in Deutschland 
rund 2,5 bis 3 Millionen Erwerbstätige als 
ausbildende Fachkräfte tätig. Der Online-
Leitfaden unterstützt ausbildende Fach-
kräfte in ihrer Doppelrolle dabei, ihre 
täglichen Ausbildungsaufgaben besser zu 
bewältigen. Er gibt Anregungen, wie auch 
schwierige Situationen im Ausbildungs-
alltag zu meistern sind und umfasst zwölf 
Kapitel, die jeweils mit Beschreibungen 
aus dem Ausbildungsalltag veranschau-
licht werden: Der Online-Leitfaden für aus-
bildende Fachkräfte steht auch als PDF-
Datei zum Download zur Verfügung. Der 
Leitfaden soll ausbildenden Fachkräften 
Hinweise und Impulse für den Umgang mit 
Auszubildenden geben und Lernprozesse 
erleichtern. (Quelle: foraus.de)

             BAG AKTUELL

22. GTW-TAGUNG ANLÄSSLICH 25 JAHRE BIAT

Am 6. und 7. Oktober 2022 findet am Berufsbildungsinstitut Arbeit und Technik (biat) der Europa-Universität Flens-
burg die 22. Herbstkonferenz der Arbeitsgemeinschaft Gewerblich-Technische Wissenschaften und ihre Didaktiken 
(gtw) statt. Das Themenspektrum der Konferenz bündelt sich unter dem Titel:

DEKARBONISIERUNG, DIGITALISIERUNG, DEMOGRAPHIE – GESTALTUNGSANSPRUCH 

FÜR GEWERBLICH-TECHNISCHE FACHARBEIT UND BILDUNG

Die Konferenz widmet sich drei – u. a. für die gewerblich-technische Facharbeit und die Berufsbildung – sehr zen-
tralen gesellschaftlichen Themenstellungen, mit denen bereits seit geraumer Zeit und zukünftig noch wesentlich 
stärker ein hoher Gestaltungsanspruch einhergeht. 

Die Umstellung auf CO2-freie Technologien, um die Klimaneutralität rechtzeitig zu erreichen, hat enorme Auswirkun-
gen auf sehr viele gewerblich-technische Bereiche. Veränderungen in der Energiewirtschaft, der industriellen Pro-
duktion, im Verkehrs- und Gebäudesektor haben unmittelbare Auswirkungen auf die Facharbeit und die benötigten 
Kompetenzen der Fachkräfte. Mit diesen Veränderungen im Zusammenhang stehend, wird auch der fortschreitende 
digitale Wandel das Arbeiten und Lernen weiterhin stark verändern. Ferner wird die demografische Entwicklung für 
die anstehenden Transformationsprozesse eine große Herausforderung darstellen. Ohne einen hochqualifizierten 
gewerblich-technischen Fachkräftenachwuchs werden die anstehenden Aufgaben nicht bewältigt werden können. 

Vor diesem Hintergrund sollen auf der 22. Herbstkonferenz die folgenden Themenschwerpunkte unter dem Einfluss 
der aktuellen Entwicklungen bearbeitet werden:

• Wandel der gewerblich-technischen Facharbeit und der beruflichen Anforderungen

• Konzepte für das berufliche Lernen in gewerblich-technischen Berufsfeldern 

• Berufsbildung im demografischen Wandel

• Gewerblich-technische Lehrkräftebildung und Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung, Heterogenität, Digita-
lität

Eine Einladung, sich mit einem Beitrag zu diesem Themenspektrum an der wissenschaftlichen Diskussion zu betei-
ligen, folgt in Kürze. Den Call for Papers können Sie u. a. auf der Homepage der gtw unter https://www.gtw-ag.de/ 
einsehen.
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+ + + BAG-FACHTAGUNG AUF SEPTEMBER VERSCHOBEN + + +

31. Fachtagung der BAG Elektrotechnik, Informationstechnik, Metalltechnik, Fahrzeugtechnik 

am 16. und 17. September 2022 in Hamburg 

in der Berufliche Schule für Anlagen- und Konstruktionstechnik am Inselpark (BS13) 

ALL DAYS FOR FUTURE!
Energievielfalt in der gewerblich-technischen Berufsbildung

Diese Tagung sollte eigentlich im März 2022 stattfinden, musste aber leider Corona-bedingt erneut verschoben werden. 
Das Thema hat seine Brisanz nicht verloren. Ganz im Gegenteil, mit der neuen Bundesregierung soll die Transformation 
beschleunigt werden.

Fridays For Future – unter diesem Motto engagieren sich junge Menschen weiterhin und fordern umgehend Maßnahmen für einen 
wirksamen Klimaschutz und für die Sicherung ihrer Zukunft. Gewerblich-technische Berufsarbeit kann und muss einen maßgeblichen 
Beitrag dazu leisten – und zwar jeden Tag. Berufliche Bildung muss für eine so verstandene alltägliche Mitgestaltung befähigen. Die 
Fachtagung widmet sich diesem beruflichen Bildungsziel. Dabei geht es nicht nur um den Umbau unserer Energieversorgung hin zur 
ausschließlichen Nutzung regenerativer Energien, sondern es geht um mehr: Wie gehen wir mit den verfügbaren Ressourcen und Abfäl-
len um? Wie kann eine nachhaltige Digitalisierung der Arbeitswelt gelingen? Wie erreichen wir zeitnah eine deutliche Reduzierung der 
CO2-Emmissionen? Wie sichern wir Beschäftigung in Handwerk und Industrie? Wie kann die Attraktivität gewerblich-technischer Fach-
arbeit gesteigert werden? Wie gestalten wir unsere Lebens(t)räume, um jetzt und zukünftig sowohl hier als auch anderswo eine intakte 
Umwelt vorzufinden? … Die Beantwortung solcher zukunftsbezogenen Fragen erfordert viel Energie von allen Beteiligten. Jugendlichen 
zu verdeutlichen, dass Berufsarbeit verknüpft ist mit der Gestaltung ihrer Zukunft, kann dazu beitragen, dass sie Berufsbildung als 
lohnende Perspektive für ihr Leben betrachten. 

Es soll bei dieser Fachtagung thematisch sowohl um die vielfältige Nutzung von Energien und Ressourcen in den elektro-, infor-
mations-, metall- und fahrzeugtechnischen Berufen gehen, als auch um die Vielfalt der erforderlichen Energien für die Weiterent-
wicklung der gewerblich-technischen Berufsbildung. Beides ist miteinander vernetzt. In diesem Sinne soll die Weiterentwicklung der 
Berufsbildung in der Fachtagung durch folgende Schwerpunkte umrissen werden: Erstens soll die Entwicklung und Umsetzung von 
didaktischen Konzepten konkreter Lehr-Lern-Arrangements und die damit gemachten Erfahrungen zur Diskussion gestellt werden, die 
berufliches Lernen auf All Days For Future ausrichten. Ein weiterer Schwerpunkt soll mit den Stichworten Integration und Vernetzung 
gekennzeichnet sein, mit Blick darauf, wie die Jugendlichen bspw. auf eine gewerkeübergreifende Zusammenarbeit vorbereitet werden 
können, wo doch die Ausbildung traditionell berufsspezifisch erfolgt. Auch soll diskutiert werden, wie sich der Lernfeldunterricht mit 
den allgemeinbildenden Fächern inhaltlich so verbinden lässt, damit eine reflektierte Mitgestaltung der Arbeitswelt und Gesellschaft 
durch Berufsarbeit ermöglicht wird. Nicht zuletzt soll fassbar werden, wie sich die digitale Durchdringung gewerblich-technischer 
Berufsarbeit im Unterricht, aber auch hinsichtlich Schulorganisation und Ausstattung niederschlägt. 

Anmeldung von Beiträgen 
Die meisten Referentinnen und Referenten der ausgefallenen Tagung werden ihre Beiträge im September präsentieren. 
Die Bundesarbeitsgemeinschaften wollen das Thema für aktuelle Beiträge aus der innovativen Berufsbildung öffnen, 
wobei Beiträge aus der Berufsbildungspraxis besonders willkommen sind. Daher bitten wir nachträglich auch um die An-
meldung von Vorträgen aus Ausbildungsbetrieben und Beruflichen Schulen. Sie sollen inhaltlich aus den vier beruflichen 
Fachrichtungen Elektrotechnik, Informationstechnik, Metalltechnik und Fahrzeugtechnik stammen und darin jeweils die 
Schwerpunkte abbilden:

• Schulorganisation & Ausstattung vor dem Hintergrund von Nachhaltigkeit und Digitalisierung,

• Entwicklung & Umsetzung von Lehr-Lern-Arrangements, die die Lernenden befähigt, ihre Zukunft mitzugestalten oder

• Integration & Vernetzung von schulischer und betrieblicher Ausbildung sowie fachlichem und allgemeinbildendem 
Unterricht. 

Die Anmeldung soll auf einer Seite mit einer knappen Darstellung der Fragestellung bzw. des Gegenstands Ihres Beitrags 
und der zu präsentierenden Ergebnisse erfolgen (Abstract). Geben Sie bitte an, welcher Fachrichtung und welchem Ta-
gungsschwerpunkt er zuzuordnen ist. Darüber hinaus sind die Referenten und ein Hauptansprechpartner mit Tel.-Nr. und 
E-Mail-Adresse sowie einem kurzen biographischen Hinweis zur Person zu nennen. 

Wenn Sie einen Vortrag anbieten, sollten Sie sich auf 20 Minuten Vortrag und 10 Minuten Diskussion einstellen. Sollten Sie Ihr Bei-
spiel in einem anderen Format präsentieren wollen, nehmen Sie bitte mit uns Kontakt auf, damit wir dies abstimmen können.

Anmeldungen bitte ausschließlich online über www.bag-elektrometall.de. 

Anmeldeschluss für die Einreichung von Beiträgen ist der 15. Mai 2022.

Kontakt:  BAG Elektro-, Informations-, Metall- und Fahrzeugtechnik e. V.
    Prof. Dr. Thomas Vollmer, Schloßteichstraße 5, 34131 Kassel, vollmer@bag-elektrometall.de.

preHeft_145.indd   III 08.03.2022   12:30:11



BAG-MITGLIED WERDEN 

www.bag-elektrometall.de/pages/BAG_Beitritt.html

www.bag-elektrometall.de
kontakt@bag-elektrometall.de

Tel.: 04 21/2 18-66 301
Fax: 04 21/2 18-98 66 301

Konto-Nr. 809 487 14
Sparkasse Bremen (BLZ 290 501 01)

IBAN: DE30 290 501 01 0080 9487 14
SWIFT-/BIC-Code: S BRE DE 22 XXX

Hinweis für Selbstzahler:

Bitte nur auf das 
folgende Konto überweisen!

IBAN: 
DE30 290 501 01 0080 9487 14

SWIFT-/BIC-Code: 
SBREDE22XXX

        BAG IN KÜRZE

BAG IN IHRER NÄHE
Baden-Württemberg Lars Windelband lars.windelband@ph-gmuend.de

Bayern Peter Hoffmann peter.hoffmann@smartsteps.de

Berlin/Brandenburg Bernd Mahrin bernd.mahrin@alumni.tu-berlin.de

Bremen Olaf Herms oherms@uni-bremen.de

Hamburg Wilko Reichwein reichwein@gmx.net

Hessen Uli Neustock u.neustock@web.de

Mecklenburg-Vorpommern Christine Richter ch.richter.hro@gmx.de

Niedersachsen Matthias Becker becker@ibm.uni-hannover.de

Nordrhein-Westfalen Jürgen Lehberger juergen.lehberger@t-online.de

Rheinland-Pfalz Helmut Nicolay nikolay@bnt-trier.de

Saarland Markus Becker m.becker@hwk-saarland.de

Sachsen Martin Hartmann martin.hartmann@tu-dresden.de

Sachsen-Anhalt Klaus Jenewein jenewein@ovgu.de

Schleswig-Holstein Reiner Schlausch reiner.schlausch@biat.uni-flensburg.de

Thüringen Matthias Grywatsch m.grywatsch@t-online.de

IMPRESSUM

Bundesarbeitsgemeinschaften für Berufsbildung in den Fachrichtungen
Elektro-, Informations-, Metall- und Fahrzeugtechnik e. V.
c/o ITB – Institut Technik und Bildung
Am Fallturm 1
28359 Bremen
04 21/2 18-66 301
kontakt@bag-elektrometall.de

Redaktion Layout   Gestaltung
Michael Sander Brigitte Schweckendieck Winnie Mahrin

Plattform zu sein für den Dialog zwischen allen, die in Betrieb, berufsbildender Schule und Hochschule an der Berufs-
bildung beteiligt sind – diese Aufgabe haben sich die Bundesarbeitsgemeinschaften gestellt. Ziel ist es, die berufliche 
Bildung in den jeweiligen Fachrichtungen Elektro-, Informations-, Metall- und Fahrzeugtechnik auf allen Ebenen wei-
terzuentwickeln. 

Die Zeitschrift „lernen & lehren“ – als  wichtigstes Organ der BAG – ermöglicht den Diskurs in einer breiten Fachöffent-
lichkeit und stellt für die Mitglieder der BAG regelmäßig wichtige Informationen bereit, die sich auf aktuelle Entwick-
lungen in den Fachrichtungen beziehen. Sie bietet auch Materialien für Unterricht und Ausbildung und berücksichtigt 
abwechselnd Schwerpunktthemen aus der Elektrotechnik und Informationstechnik sowie der Metalltechnik und Fahr-
zeugtechnik. Berufsübergreifende Schwerpunkte finden sich immer dann, wenn es wichtige didaktische Entwicklun-
gen in der Berufsbildung gibt, von denen spürbare Auswirkungen auf die betriebliche und schulische Umsetzung zu 
erwarten sind.

Eine mittlerweile traditionelle Aufgabe der Bundesarbeitsgemeinschaften ist es, im zweijährlichen Turnus die Fachta-
gungen Elektrotechnik und Metalltechnik im Rahmen der HOCHSCHULTAGE BERUFLICHE BILDUNG zu gestalten und so 
einer breiten Fachöffentlichkeit den Blick auf Entwicklungstendenzen, Forschungsansätze und Praxisbeispiele in den 
Feldern der elektro-, informations- sowie metall- und fahrzeugtechnischen Berufsbildung zu öffnen. Damit geben sie 
häufig auch Anstöße, Bewährtes zu überprüfen und Neues zu wagen. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaften möchten all diejenigen ansprechen, die in der Berufsbildung in einer der Fachrich-
tungen Elektro-, Informations-, 
Metall- oder Fahrzeugtechnik tätig 
sind, wie z.  B. Ausbilder/-innen, 
(Hochschul-)Lehrer/-innen, Refe-
rendare und Studieren de, wissen-
schaftliche Mit arbeiter/-in nen 
sowie Vertreter/-innen von öffent-
lichen und privaten Institutionen 
der Berufsbildung. Sie sind herz-
lich eingeladen, Mitglied zu werden 
und die Zukunft mitzugestalten.

IV
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Praxisbeiträge

– Fachinformatiker/-in Fachrichtung Systemintegra-

tion,

– Fachinformatiker/-in Fachrichtung Daten- und 

Prozessanalyse,

– Fachinformatiker/-in Fachrichtung Digitale Ver-

netzung,

– IT-Systemelektroniker/-in,

– Kaufleute für Digitalisierungsmanagement und

– Kaufleute für IT-Systemmanagement

werden stattdessen durch Fachrichtungen und er-

weiterbare Einsatzgebiete differenziert.

In der Praxis wird der Begriff „Zusatzqualifikation“ 

jedoch breiter verwendet. Das BIBB definiert Zusatz-

qualifikationen im Rahmen seiner Berichterstattung 

als „all jene Maßnahmen in der beruflichen Bildung, 

die

– sich an Auszubildende in einem staatlich aner-

kannten Ausbildungsberuf nach Berufsbildungs-

gesetz (BBiG) bzw. Handwerksordnung (HwO) im 

dualen System richten, 

– die Ausbildung durch Inhalte ergänzen, die zu-

sätzlich zu den Inhalten der Ausbildungsordnung 

eines Berufes erforderlich sind,

– während der Berufsausbildung oder unmittelbar 

danach stattfinden bzw. spätestens ein halbes 

Jahr nach der Berufsausbildung abgeschlossen 

sind,

– einen gewissen zeitlichen Mindestumfang aufwei-

sen (mind. 40 Stunden) sowie

– zertifiziert werden“ (Hofmann et al. 2020, S. 7).

Diese breitere Sichtweise auf Zusatzqualifikationen 

beschränkt sich somit explizit nicht auf die soge-

nannten „kodifizierten“ Zusatzqualifikationen in den 

Verordnungen. Daher stellt sich die Frage, inwieweit 

Zusatzqualifikationen – unter dieser umfassenderen 

Sichtweise – in der IT-Ausbildungspraxis zu finden 

sind. Ferner besteht das Interesse an relevanten 

Zusatzqualifikationen für den IT-Bereich, die sich 

im schulischen Kontext umsetzen lassen und die IT-

Ausbildung auch zukünftig bereichern können. In der 

gegenwärtigen Literatur sind diesbezüglich keine 

Beiträge bekannt.

ZUSATZQUALIFIKATIONEN IM RAHMEN DER IT-
BERUFSAUSBILDUNG

Um einen Überblick über derzeitig angebotene Zu-

satzqualifikationen im IT-Bereich zu erhalten, dient 

die Auswertung der Datenbank des BIBB-Internet-

portals „AusbildungPlus“ (www.ausbildungplus.

de), ergänzt durch ausgewählte Angebote, die be-

rufliche Schulen auf ihren Webseiten veröffentli-

chen. Die betrachteten Zusatzqualifikationen bezie-

hen sich stellvertretend auf den Ausbildungsberuf 

„Fachinformatiker/-in“. In der BIBB-Datenbank führt 

die Suche zu insgesamt 326 Angeboten. Die Da-

tenbank enthält jedoch auch Schulungsangebote, 

die lediglich durch eine Teilnahmebescheinigung 

oder einen Zeugnisvermerk nachgewiesen werden. 

Die folgenden Betrachtungen berücksichtigen aus-

schließlich zertifizierbare Zusatzqualifikationen im 

Sinne der oben angegebenen Definition. Die Rele-

vanz der Angebote kann auf Basis der Daten nur grob 

abgeschätzt werden, da die Datenbankeinträge auf 

freiwilligen Eingaben der Bildungsanbieter beruhen 

(vgl. Hofmann et al. 2020, S. 5).

Die identifizierten Zusatzqualifikationen lassen sich 

durch fünf übergeordnete Kategorien unterscheiden 

(vgl. Abb. 1). Zu den eher allgemeinbildenden Kate-

gorien gehören Schulabschlüsse, wie z. B.  die Fach-

Abb. 1: Zusatzqualifikationen für IT-Ausbildungen; Datenbasis: Portal „AusbildungPlus“ (BIBB)
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hochschulreife und Sprachzertifikate. Zu den Ange-

boten gehören u. a. KMK-Fremdsprachenzertifikate, 

international anerkannte Zertifikate für Französisch 

(DELF und DALF) sowie Sprachdiplome „English 

for Business“. IT-spezifischer ist dagegen ein aus-

bildungsintegriertes Studienprogramm in der Wirt-

schaftsinformatik.

Zusatzqualifikationen der Kammern werden per 

Verordnung oder Rechtsvorschrift geregelt. Hier-

zu gehören z. B.  Europaassistent/-in im Handwerk, 

Betriebswirt/-in, Elektrofachkraft und der Ausbil-

derschein gemäß Ausbildereignungsverordnung 

(AEVO). Populär im Sinne eines Angebots im „allge-

meinbildendenden“ IT-Bereich ist der Europäische 

Computerführerschein (ECDL), der seit dem Jahre 

2020 durch das International Certification for Digi-

tal Literacy (ICDL) abgelöst wurde (vgl. DLGI 2021).

Die Qualifikation „IT-Spezialist“ beschreibt die erste 

Fortbildungsstufe im IT-Weiterbildungssystem (IT-

WBS), das in der IT-Fortbildungsverordnung geregelt 

ist (vgl. IT-FortbV 2019). Fachinformatiker/-innen 

der Fachrichtung Systemintegration können auf 

dieser Ebene beispielsweise die Zertifizierung zum 

„IT-Administrator/-in“ (EQR/DQR Niveau-Stufe 5) be-

reits während ihrer Ausbildung erlangen. Diese und 

weitere Zusatzqualifikationen sind in der Fachin-

formatiker-/innen-Ausbildung bei den Berliner Bun-

desbehörden seit ca. zehn Jahren etabliert. Die Um-

setzung erfolgt im Berliner IT-Ausbildungsverbund 

gemeinsam mit dem OSZ IMT -– Oberstufenzentrum 

Informations- und Medizintechnik (vgl. Henze 2015; 

itab 2021).

Hinter „STaRForCE“ – Strong Talents Ready For 

Crossborder Education“ verbirgt sich eine Initiati-

ve, die zu einem doppelten Berufsabschluss in der 

deutsch-dänischen Grenzregion führt (https://www.

ddk-starforce.de). Unter dem Motto „Doppelt ist 

mehr“ wurden in dem Pilotprojekt zwischen 2015 

und 2020 grenzüberschreitende Ausbildungsmodel-

le geschaffen, um die Attraktivität der dualen Aus-

bildung zu steigern und Beschäftigungsperspektiven 

jenseits von Grenzen zu eröffnen. Die Zusatzqualifi-

kationen – im Sinne einer breiten Begriffsverwen-

dung – wurden zunächst für Ausbildungsgänge in 

Handel, Transport und Gastronomie sowie im IT-Be-

reich angeboten. Fachinformatiker/-innen der Fach-

richtung Systemintegration können dabei zusätzlich 

die dänische Qualifikation „IT-Supporter“ erlangen. 

Dänische Auszubildende erhalten analog im Rahmen 

der regulären Ausbildungszeit zusätzlich den deut-

schen Berufsabschluss. Das Ausbildungsmodell wur-

de gemeinsam durch Betriebe und Berufsschulen auf 

deutscher und dänischer Seite entwickelt (vgl. IHK 

Flensburg 2021). 

In diese Kategorie fallen ebenso die herstellerun-

abhängigen Zertifizierungen des internationalen 

IT-Branchenverbands CompTIA. Die Zertifizierun-

gen „A+“ und „Network+“ gehören zu den CompTIA 

Kernangeboten, bei denen grundlegende Fähigkeiten 

in der IT-Hardware, Software und Netzwerktechnik 

nachgewiesen werden (vgl. CompTIA 2021). 

Vergleichbare Angebote unterbreitet das Linux Pro-

fessional Institute (LPI). Die LPI-Gemeinschaft för-

dert die Verwendung, Entwicklung und Schulung von 

Open Software und Technologie. Die LPIC-1-Zertifi-

zierung bildet die erste Stufe des mehrstufigen Li-

nux Zertifizierungsprogramms und bescheinigt die 

Fähigkeit, Wartungsarbeiten auf der Befehlszeile 

auszuführen, das Betriebssystem zu installieren, zu 

konfigurieren und in ein Netzwerk einzubinden (vgl. 

LPI 2021).

Herstellerzertifizierungen bilden eine weitere Kate-

gorie von Zusatzqualifikationen, die IT-Auszubilden-

de erwerben können. Die BIBB-Datenbank enthält 

Beispiele von namhaften Herstellern wie Cisco, Orac-

le, Microsoft, Siemens und vmware. Fast ausnahms-

los verfügen Hersteller:innen in der IT-Branche über 

Zertifizierungsangebote, wobei das Angebot zuwei-

len kaum durchschaubar ist. Das Spektrum reicht 

von nachgewiesenen Produktkenntnissen bis zu um-

fangreichen beruflichen Rollen, die durch eine Prü-

fung bei einem autorisierten Testcenter zertifiziert 

werden. Der Netzwerkspezialist Cisco unterscheidet 

beispielsweise 122 Zertifizierungsprüfungen auf den 

Niveaustufen „Entry“, „Associate“, „Professional“, 

„Expert“ und „Specialist“ (vgl. Cisco 2021). Die 

„Cisco-Certified-Network-Associate (CCNA)“ -Zerti-

fizierung ist einer der bekanntesten Abschlüsse, die 

bereits seit Ende der 1990er Jahre eingeführt wurde 

(vgl. netacad 2021, S. 9 ff.). 

HERSTELLER-PARTNERSCHAFTEN MIT 
BERUFSBILDENDEN SCHULEN 

Die Vorbereitung auf eine Prüfung bei einer Zertifi-

zierungsstelle kann unterschiedlich gestaltet sein. 

Interessierte können neben dem Eigenstudium – mit 

Hilfe diverser Internetquellen – Vorbereitungskurse 

privatwirtschaftlicher Bildungsanbieter:innen oder 

Herstellerschulungen besuchen. Letztere bieten im-

mer häufiger kostenloses digitales Lernmaterial an.
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Darüber hinaus können berufliche Bildungseinrich-

tungen von Partnerprogrammen mit Herstellern 

profitieren. Die „Cisco Networking Academy“ ist ein 

solches Beispiel. Das Programm existiert in Deutsch-

land seit mehr als 20 Jahren. Im Jahr 2018 haben 

insgesamt 401 Einrichtungen in der beruflichen Bil-

dung daran teilgenommen (vgl. Johnson et al. 2019). 

Die Networking Academy bietet durch ihre Plattform 

einen Zugriff auf ein umfangreiches Kursangebot, 

das einerseits inhaltlich den praxisbezogenen Unter-

richt verschiedenster IT-Bildungsgänge unterstützen 

kann. Andererseits können die Kurse unmittelbar auf 

Zertifizierungsprüfungen vorbereiten.

Das derzeitige Networking Academy-Kursangebot be-

inhaltet Einstiegskurse (Explore) zu verschiedenen 

Bereichen wie z. B.  Vernetzung, Cybersecurity und 

IoT, die selbstständig und ohne Lehrkräfte bearbeitet 

werden können (vgl. Abb. 2). Der „Career“-Bereich 

beginnt mit grundlegenden IT-Qualifikationen. Der 

Kurs „IT-Essentials“ bereitet z.  B.  auf einfache IT-

Aufgaben vor. Die Inhalte beziehen sich auf die inter-

nationale CompTIA A+ Zertifizierung. Des Weiteren 

bietet das Portfolio größtenteils durch Lehrkräfte be-

gleitete Kurse zu den Schwerpunkten „Networking“, 

„Programmable Infrastructure“ und „Cybersecurity“. 

Die gegenwärtigen Entwicklungspfade beziehen sich 

auf die Zertifizierungen „CCNA“, „CCNP“, „DevNet 

Associate“ und „CyberOps Associate“. Ein Kernpro-

dukt ist nach wie vor die Kursreihe zum „CCNA-Cisco 

Certified Network Associate“. Die Reihe besteht aus 

den drei Kursen „Introduction to Networks“, „Swit-

ching, Routing and Wireless Essential“ sowie „Enter-

prise Networking, Security & Automation“. 

Darüber hinaus bietet die Plattform die Möglichkeit, 

auf Linux- und Programmierungskurse in C und C++ 

der Partner NDG und OpenEDG zuzugreifen (vgl. Abb. 

2). Auch hier führen die Kurse zu den anerkannten 

LPIC-Zertifizierungen des Linux Professional Institu-

te.

Das von Cisco zur Verfügung gestellte Lernmaterial 

ist umfangreich. Es beinhaltet theoretische Inhalte, 

die online – neuerdings auf Basis der moodle-Lern-

plattform – durch Texte, Animationen und Videos 

aufbereitet sind. Die Simulation „Packet Tracer“ so-

wie virtuelle und physikalische Laborübungen bieten 

die Möglichkeit, praktische Erfahrungen zu sammeln 

und die Theorie zu verarbeiten. Ferner beinhalten 

die Kurse Quiz-Fragen und Kapitelprüfungen, um den 

eigenen Lernfortschritt zu überprüfen.

HERAUSFORDERUNGEN UND CHANCEN IM RAHMEN 
DER SCHULISCHEN UMSETZUNG

Für die beruflichen Schulen ist das Anbieten von 

Zusatzqualifikationen mit verschiedenen Herausfor-

derungen verbunden. Dabei stellt sich zunächst die 

Frage, welche Zusatzqualifikationen in das Angebot 

einer Schule aufzunehmen sind. Davon abhängig 

sind Fragen über die Umsetzung und Voraussetzun-

gen an die begleitenden Lehrkräfte. 

Im Rahmen einer Cisco-Networking-Academy-Part-

nerschaft werden beispielsweise besonders quali-

fizierte Lehrkräfte benötigt. Hierbei ist es sinnvoll, 

Abb. 2: Networking Academy Kursprogramm (netacad 2021, S. 6)
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dass mehrere Lehrkräfte einer Schule über eine 

entsprechende Qualifizierung verfügen. Für die La-

borübungen ist eine kursspezifische Hardwareaus-

stattung vorzuhalten. Die Durchführung von Cisco-

Kursen lässt sich unterschiedlich gestalten. Sie hängt 

von der Übereinstimmung der Lerninhalte mit den 

curricularen Vorgaben ab. So können z. B.  die ein-

führenden Netzwerkkurse inhaltlich in den netzwer-

krelevanten Lernfeldern der Fachinformatiker/-innen 

aufgehen. Andere Kurse gehen über die Ausbildungs-

ziele – im Sinne der eingangs definierten Zusatzqua-

lifikation – hinaus. Bei weiteren Ausbildungsberufen 

und Bildungsgängen können die Schnittmengen ab-

weichen. 

Die zeitliche Integration von Zusatzangeboten erfor-

dert ebenfalls organisatorische Maßnahmen. Im RBZ 

Eckener-Schule Flensburg werden beispielsweise 

Wahlpflichtstunden genutzt, die in der schleswig-

holsteinischen Stundentafel zusätzlich zu den Lern-

feldern ausgewiesen sind, in Berlin wird ein extra 

Unterricht angesetzt (vgl. itab 2021).

Ferner besteht die Möglichkeit, bestimmte Kurse mit 

einer späteren, berufsbezogenen Weiterbildung zu 

verzahnen. Das birgt die Chance, IT-Bildungsgänge 

an Fachschulen zu stärken. 

Grundsätzlich ist zu klären, inwieweit die – gewöhn-

lich kostenpflichtigen – externen Zertifizierungsprü-

fungen zu absolvieren sind. Im Rahmen der Cisco-

Academy können die teilnehmenden Schulen bereits 

Abschlusszertifikate ausstellen, die für Bewerbun-

gen auf dem Arbeitsmarkt durchaus relevant sind. 

Die erfolgreichen CCNA- und CCNP-Abschlüsse im 

Berliner IT-Ausbildungsverbund zeigen, dass externe 

Industriezertifizierungen ebenfalls erreicht werden 

(vgl. Henze 2015).

IT-Zertifizierungen von Dauer?

Für berufliche Schulen stellt sich die Frage, welche 

IT-spezifischen Zusatzqualifikationen ein sinnvolles 

Angebot darstellen. Was kann inhaltlich als nachhal-

tig angesehen werden, zielt nicht nur auf begrenzte 

Produktschulung ab und lässt sich mit dem Bildungs-

auftrag vereinen? 

Im Gegensatz zu formalen Ausbildungsabschlüssen 

ist bei der Auswahl möglicher Schulungsangebote zu 

bedenken, dass bestimmte Zertifizierungen nur eine 

begrenzte Gültigkeitsdauer aufweisen und regelmä-

ßig Wiederholungsprüfungen erfordern. Die IT-Spe-

zialistenzertifikate des IT-Weiterbildungssystems 

sind beispielsweise nur maximal drei Jahre gültig 

(vgl. DEKRA 2020, S. 3). Zudem ist zu prüfen, inwie-

weit Konflikte zu privatwirtschaftlichen Schulungs-

anbietern bestehen. 

Auf Basis des jährlich erscheinenden „IT Skills and 

Salary Report“ kommt der international agierende 

Bildungsanbieter Global Knowledge zum Schluss, 

dass die folgenden 18 IT-Zertifizierungen als „dau-

erhaft wertvoll“ angesehen werden können (Day 

2020):

1. AWS Certified Solutions Architect – Associate

2. Certified Information Systems Security Professio-

nal (CISSP)

3. PMP® — Project Management Professional

4. Microsoft Certified: Azure Administrator Associate

5. CCNA Routing and Switching

6. ITIL® Foundation

7. CompTIA Security+

8. Google Certified Professional Cloud Architect

9. Microsoft Certified: Azure Solutions Architect Ex-

pert

10. VMware Certified Professional 6.5 – Data Center 

Virtualization (VCP6.5-DCV)

11. Certified Information Security Manager (CISM)

12. CompTIA Network+

13. AWS Certified Developer – Associate

14. Citrix Certified Associate – Virtualization (CCA-V)

15. Red Hat Certified System Administrator (RHCSA)

16. Palo Alto Certified Networks Security Engineer 

(PCNSE)

17. Certified Ethical Hacker (CEH)

18. CCNA Security

Die Auflistung enthält keine Wertigkeit. Aus den 

Zertifizierungen lassen sich insbesondere die The-

menbereiche IT-Sicherheit, Cloud, Netzwerk, Vir-

tualisierung, Betriebssysteme und IT-Management 

zusammenfassen. Neben den bereits im schulischen 

Umfeld verbreiteten Cisco-Abschlüssen finden sich 

herstellerunabhängige Zertifikate von ComTIA und 

ITIL, die dauerhafte Themen adressieren. Zertifizie-

rungen zum Thema IT-Sicherheit sind am häufigsten 

vertreten.  

FAZIT

In der IT-Arbeit gewinnen zusätzliche Qualifikatio-

nen kontinuierlich an Bedeutung. Für IT-Beschäftig-

te gehören besonders zertifizierte Abschlüsse von 

Hersteller:innen und anerkannten Branchenverbän-

preHeft_145.indd   26 08.03.2022   12:30:12



27lernen & lehren | 1/2022 | 145

Praxisbeiträge

den zu wichtigen Bestandteilen ihrer eigenen Wei-

terbildung. Diese Entwicklung spiegelt sich jedoch 

nicht in den Ordnungsmitteln der IT-Ausbildungs-

berufe wider, da sie keine formalen Zusatzquali-

fikationen enthalten. Aus der Analyse der BIBB-

Datenbank „AusbildungPlus“ geht hervor, dass in 

der schulischen Praxis dennoch Zusatzangebote für 

IT-Auszubildende existieren, die zu anerkannten Ab-

schlüssen führen. Vor allem sind es extra Abschlüsse 

von Schulen und Kammern, die berufsübergreifend 

angeboten werden. Die BIBB-Datenbank hat sich als 

zielführendes Instrument erwiesen, um einen ersten 

Überblick von Zusatzqualifikationen für bestimmte 

Ausbildungsberufe zu erhalten. Leider enthalten die 

Datensätze keine Angaben über tatsächliche Absol-

vierendenzahlen.

Aus der exemplarisch dargestellten Partnerschaft 

zwischen beruflichen Schulen und Hersteller:innen 

können Vorteile erwachsen. Einerseits können die 

zur Verfügung gestellten Lernmaterialien die un-

terrichtliche Umsetzung der Lehrplanvorgaben im 

IT-Bereich unterstützen. Andererseits können Schü-

lerinnen und Schüler zur Teilnahme an einer optio-

nalen Zusatzzertifizierung vorbreitet werden und mit 

einem erfolgreichen Abschluss neue Perspektiven 

auf dem Arbeitsmarkt erfahren.

Trotz des vermeintlich undurchsichtigen Angebots 

an spezifischen IT-Zertifizierungen existieren auf 

dem Markt etablierte Branchenabschlüsse. Sie sind 

besonders für berufliche Schulen interessant. Durch 

zusätzliche Angebote ließe sich die formale IT-Aus-

bildung aufwerten und mit einer schulischen Weiter-

bildung verzahnen. 
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Zusatzqualifikation „Anwender/-in für kollaborie-
rende Roboter“ (IHK Zertifikat)

Mitarbeiter/-innen des Instituts für Regelungs-
technik (IRT) der Leibniz Universität Hannover, 
der Robokind Stiftung, der IHK Hannover und der 
BBS Neustadt der Region Hannover haben eine 
Zusatzqualifikation „Anwender/-in für kollaborie-
rende Roboter“ (IHK) entwickelt. In dem Beitrag 
werden die Entwicklung, die inhaltliche Ausge-
staltung sowie erste Erfahrungen mit der Umset-
zung beschrieben und mögliche Entwicklungen 
von kollaborativen Robotern skizziert.Florian Beier
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ZUSATZQUALIFIKATIONEN IN BZW. NACH DER BERUF-
LICHEN ERSTAUSBILDUNG

Zusatzqualifikationen sind Instrumente, mit denen 

Betriebe und Jugendliche die duale Berufsausbil-

dung aufwerten und individuell gestalten können. 

Sie haben unterschiedliche Ausprägungen, bezie-

hen sich auf einen Ausbildungsberuf oder auf eine 

Gruppe von Ausbildungsberufen (z.  B.  industrielle 

Elektroberufe) und erweitern oder vertiefen Kom-

petenzprofile in horizontaler und/oder vertikaler 

Weise. Zusatzqualifikationen werden parallel zur Be-

rufsausbildung erworben oder beginnen unmittelbar 

nach Abschluss der Ausbildung, maximal ein halbes 

Jahr später (Kriterium nach Waldhausen & Werner 

2005, S. 9). Sie weisen einen zeitlichen Mindest-

umfang auf und können durch ein Zertifikat eines 

Betriebes, einer berufsbildenden Schule, eines Bil-

dungsträgers oder einer Kammer belegt werden. Ge-

setzlich beschrieben sind sie im Berufsbildungsge-

setz (BBiG) und in der Handwerksordnung (HwO) 

(vgl. § 5 Abs. 2 Nr. 5, § 37 Abs. 3 und 4, §§ 39 bis 42, 

47 und 49 BBiG 2020; § 26 Abs. 2 Nr. 5 HwO 1998).

Zusatzqualifikationen, die im Rahmen einer Ausbil-

dungsordnung mit verordnet werden, bezeichnet 

man als kodifizierte Zusatzqualifikationen. Die Prü-

fung der kodifizierten Zusatzqualifikationen ist ge-

setzlich geregelt. Die Grundlage für kodifizierte Zu-

satzqualifikationen wurde mit der Novellierung des 

Berufsbildungsgesetzes im Jahr 2005 geschaffen.

Die kodifizierten Zusatzqualifikationen des Ausbil-

dungsberufs „Mechatroniker/-in“ (1–4) und der in-

dustriellen Elektroberufe (1-3) verdeutlichen exem-

plarisch (vgl. Abb. 1), dass ein flexibles Reagieren 

Michael Tärre
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im Hinblick auf die Ansprüche des Beschäftigungs-

systems eine weitere wichtige Zielsetzung von Zu-

satzqualifikationen ist, da insbesondere bzw. häufig 

neue (technische) Entwicklungen Bestandteil der Zu-

satzqualifikationen sind. Die in Abb. 1 formulierten 

Zusatzqualifikationen zielen insbesondere darauf 

ab, die Berufe an die Veränderungen durch Industrie 

4.0 anzupassen (siehe dazu Spöttl u. a. 2016).

Parallel zu der Entwicklung einer Smart-Factory zur 

Fabrikation von Taschenlampen beschäftigten sich 

Lehrkräfte der BBS Neustadt der Region Hannover 

im Rahmen einer Kooperation mit der IHK Hannover 

und einer Unternehmung mit kollaborierenden Ro-

botern (kurz: Cobots). Neben dem Aufbau der Smart-

Factory entstand somit auch ein neuer Fachraum 

„kollaborierende Roboter“.

Der Fachraum „kollaborierende Roboter“ wurde 

bisher mit unterschiedlichen Lerngruppen erprobt 

(Berufsorientierung mit Lernenden aus dem allge-

meinbildenden Bereich, Auszubildende der industri-

ellen Elektro- und Metallberufe, Auszubildende des 

Ausbildungsberufs „Mechatroniker/-in“). Die ersten 

Rückmeldungen von Lehrkräften zeigten, dass ein 

hohes Motivationspotential in der Auseinanderset-

zung mit kollaborierenden Robotern vorhanden ist. 

Lernende nehmen wahr und erfahren, dass neue 

technologische Entwicklungen nicht nur zusätzliches 

Qualifizierungspotential, sondern auch Gestaltungs-

perspektiven bei der Mitgestaltung von Arbeit in in-

dustriellen Produktionsumgebungen eröffnen.

Vor diesem Hintergrund haben in den Jahren 2018 

und 2019 Mitarbeiter/-innen des IRT der Leibniz 

Universität Hannover, der Robokind Stiftung, der 
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IHK Hannover und der BBS Neustadt eine Zusatz-

qualifikation „Anwender/-in für kollaborierende 

Roboter“ (IHK) entwickelt. Die Zusatzqualifikation 

umfasst insgesamt 50 Stunden und wird von der 

BBS Neustadt und auch von der gemeinnützigen 

Robokind Stiftung angeboten. Für die Vorbereitung 

und Programmierung der Abschlussaufgabe, die eine 

praxisrelevante Aufgabe repräsentiert, stehen den 

Prüflingen sieben Stunden zur Verfügung. Mit dem 

erfolgreichen Abschluss des Theorie- und Praxisteils 

erhalten die Teilnehmer/-innen ein IHK-Zertifikat. 

Lernorganisatorisch handelt es sich um eine Zusatz-

qualifikation, die additiv während oder nach der 

Ausbildung absolviert werden kann.

(KOLLABORATIVE) ROBOTER AUF DEM 
VORMARSCH!?
Die ISO 8373 (Robots and robotic devices – Voca-

bulary) und die International Federation of Ro-

botics (IFR) differenzieren zwischen Industrie- und 

Servicerobotern. Ein Industrieroboter umfasst den 

Manipulator (einschließlich Aktuatoren), das Steu-

ergerät und jede Kommunikationsschnittstelle. Die 

ISO-Norm klassifiziert weiter, dass handgeführte Ro-

boter, manipulierende Teile von mobilen Robotern 

und auch „kollaborierende Roboter“ als Industrie-

roboter betrachtet werden. Serviceroboter hingegen 

erfüllen Aufgaben für Menschen oder Geräte, wobei 

industrielle Automatisierungsanwendungen ausge-

nommen sind. Ebenso wie im industriellen Bereich 

können mehrachsige Roboter als Serviceroboter 

klassifiziert werden.

Deutschland zählt zu den fünf größten Robotermärk-

ten weltweit (China, Japan, USA, Korea, Deutschland) 

und verzeichnete nach dem World Robotics Report 

2021 einen Anteil von 32,8 Prozent an den Gesam-

tinstallationen in Europa. Die Zahl der installierten 

Roboter in Deutschland blieb im Jahr 2020 bei rund 

Abb. 1: Kodifizierte Zusatzqualifikationen (vgl. MechatronikerAusbV 2018, § 9, § 11, § 16; Anlage 2 (zu § 10), Abschnitt A-D; vgl. 

IndElAusbV 2018, § 28, § 30, § 34; Anlage 7, Teil A-C)

Abb. 2: Fachraum „kollaborierende Roboter“, links: „Standardaufgabe“: Leiterplattentest mit Cobot
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22.300 Einheiten. Es ist ein bemerkenswertes Ergeb-

nis, wenn zu Grunde gelegt wird, dass das Jahr 2020 

von der Pandemie geprägt war. Im Jahr 2020 ist da-

mit die dritthöchste Installationszahl aller Zeiten er-

reicht worden.

Der Einsatz von kollaborativen Robotern, die eine di-

rekte Zusammenarbeit von Menschen und Robotern 

ohne trennende Schutzeinrichtungen ermöglichen, 

ist weiter auf dem Vormarsch (Collaborative robots: 

plus 6 Prozent). Der Marktanteil von kollaborativen 

Robotern stieg 2020 auf 5,7 Prozent, da immer mehr 

Hersteller Cobots anbieten und sich gleichzeitig das 

Anwendungsspektrum vergrößert. Trotz dieser dyna-

mischen Entwicklung stehen kollaborative Roboter 

immer noch am Anfang einer Etablierung am Markt, 

da von den 362.000 abgesetzten Industrierobotern 

im Jahr 2020 nur rund 22.000 Einheiten Cobots sind 

(vgl. IFR 2021, S. 12–14).

Der nationale Blick zeigt, dass knapp jedes fünfte 

Unternehmen mit mehr als zehn Beschäftigten im 

„Verarbeitenden Gewerbe“ in Deutschland im Jahr 

2020 Industrie- oder Serviceroboter eingesetzt hat. 

Seit 2018 ist der Anteil von 16 auf 19 Prozent gestie-

gen (vgl. Statistisches Bundesamt 2021, Pressemit-

teilung Nr. 180).

Seit ca. fünf Jahren entwickelt sich die Technologie 

der kollaborativen Roboter mit großer Dynamik zu 

einem viel beachteten Thema in der Automatisie-

rungstechnik. Während sich in Deutschland die Ver-

breitung der kollaborativen Roboter hauptsächlich 

in fertigungstechnischen Umfeldern vollzieht, die 

die Mensch-Roboter-Kollaboration erfordern, kann 

in Japan bereits der Einzug dieser Technologie in 

private Haushalte, Gastronomie und Medizintech-

nik beobachtet werden. Offenbar werden in Japan 

Marktpotentiale für den Einsatz von Cobots im Kon-

sumentenbereich mehr als in Deutschland ins Visier 

genommen. In Tokios Stadtteil Shinyuku z. B.  führt 

ein Kaufhaus seit rund zwei Jahren eine ganze Abtei-

lung mit Assistenzrobotern (vgl. Lill 2021, S. 5).

Sowohl in Japan als auch in Europa ist heute eine 

Vielzahl von Robotern erhältlich, die sich vom klas-

sischen Industrieroboter vor allem durch ein gefahr-

verminderndes Design und einfache Bedien- und 

Programmierbarkeit unterscheiden. Eine Besonder-

heit in Japan ist die große Beliebtheit von Robotern 

mit humanoidem oder animalischem Design. Bei 

näherem Hinsehen ist meist festzustellen, dass die 

angebotenen Technologien jedoch weit davon ent-

fernt sind, menschliche oder tierische Fähigkeiten 

im Sinne von nützlichen Arbeitshilfen auf ökono-

misch angemessenem Niveau zu bieten. Diese Aus-

sage soll nicht die Fortschritte im Bereich der heute 

verfügbaren IT- und KI-Technologien herabmindern, 

die im Zusammenhang mit Robotik in Forschungs-

laboren beachtliche Ergebnisse hervorbringen, wie 

z. B.  Bewegung im aufrechten Gang u. v. m. Im Be-

reich der für Konsumentinnen und Konsumenten 

verfügbaren Geräte, die nicht zu den klassischen 

Indus trierobotern gezählt werden, zeigt sich aktuell, 

dass ihre Fähigkeiten bezüglich menschlicher Kom-

munikationsfähigkeit, Feinmotorik, Selbstlernfähig-

keit und Universalität ihres Handlungsrepertoires 

heute noch nicht geeignet sind, um Anwenderinnen 

und Anwendern als „Out-of-the-box-Product“ sinn-

voll Assistenzleistungen zu bieten. Vielmehr haben 

die Käufer/-innen heute die Wahl zwischen nicht 

programmierbaren Geräten für spezielle Aufgaben 

wie Staubsaugen, Rasenmähen usw. oder program-

mierbaren Ein- oder Zweiarm-Leichtbaurobotern. Im 

Preissegment ab ca. 15.000 Euro findet man pro-

grammierbare Cobots mit einer Tragkraft bis 3 kg, 

einer Positioniergenauigkeit im Zehntelmillimeter-

bereich und Bewegungsgeschwindigkeiten, die de-

nen von Menschen entsprechen. Diese Eigenschaften 

bewirken einerseits den Nutzen von Cobots, der sie 

von den Entwicklungen im Spielwarenbereich unter-

scheidet. Andererseits erfordern sie aber besondere 

Kompetenzen von ihren Anwenderinnen und Anwen-

dern, um Gefahreneinschätzungen vornehmen zu 

können, Programme zu erstellen und Schnittstellen 

zu übergeordneten technischen Umfeldern zu rea-

lisieren. Abschließend lässt sich zusammenfassend 

festhalten, dass die Kollaboration aktuell überwie-

gend im Bereich Industrierobotik stattfindet.

ANWENDUNGEN VON KOLLABORATIVEN ROBOTERN – 
INHALTE DER ZUSATZQUALIFIKATION

In vielen Arbeits- und auch Lebensbereichen ist eine 

zunehmende Verbindung zwischen Menschen und 

Technik zu beobachten und im Umfeld von Menschen 

sind bzw. werden technische Systeme zunehmend 

bedeutsam. Zwei verschiedene Arten von Assistenz-

systemen können prinzipiell voneinander abgegrenzt 

werden.

– Technische Systeme, die den Menschen ersetzen 

und somit zu einer Entlastung führen. Die Technik 

führt die Aufgaben für den Menschen aus.

– Technische Systeme, die den Menschen bei der 

Ausführung von Aufgaben unterstützen, ohne ihn 

dabei zu ersetzen. Der Mensch behält die Kon-

trolle über die Abläufe bzw. die Prozesse und wird 

durch Technik unterstützt (vgl. Buxbaum & Sen 

2018, S.  4).

Mensch-Roboter-Kollaboration (MRK) beschreibt 

eine Interaktionsform, bei der zwischen einem Ar-

beitsraum für den Roboter und einem für den Men-

schen nicht unterschieden wird. Berührungen wer-

den grundsätzlich als prozesstechnisch notwendig 

preHeft_145.indd   30 08.03.2022   12:30:20



31lernen & lehren | 1/2022 | 145

Praxisbeiträge

und erwünscht angesehen. Unbeabsichtigte Berüh-

rungen müssen allerdings als solche erkannt und mit 

angemessenen Reaktionen des Roboters kontrolliert 

werden, um Gefahren bzw. Verletzungen des Men-

schen zu verhindern. Ermöglicht wird dies durch 

hochentwickelte Softwaresysteme, die intelligente 

Sensorik mit künstlicher Intelligenz kombinieren. 

Mensch-Roboter-Kollaboration wird daher zwischen 

den zwei o. g. Bereichen angeordnet, wobei der As-

pekt Sicherheit eine überragende Bedeutung hat.

Nachdem Lehrkräfte der BBS Neustadt vor ca. vier 

Jahren erste Erfahrungen mit kollaborierenden Ro-

botern gesammelt haben, stellten sich die mit dieser 

Technik betrauten Lehrenden folgende Fragen, um 

potentielle Anwendungen und Beispiele für den Un-

terricht zu identifizieren.

– Welche Arbeitsschritte sind für Mitarbeiter/-innen 

mühsam, körperlich stark fordernd oder durch 

ihre Monotonie ermüdend? Mit der Beantwortung 

dieser Frage lassen sich potentielle Anwendungen 

identifizieren.

– Bei der Bewältigung welcher Aufgaben könnte der 

Einsatz von kollaborierenden Robotern sinnvoll 

sein? Mit der Beantwortung dieser Frage lassen 

sich Prozess- und Produktivitätsverbesserungen 

durch Sicherheits-, Ergonomie-, Qualitäts-, Kos-

ten- und Zeitvorteile identifizieren.

Zur Identifikation der Anwendungen wurden die Be-

rufsfelder betrachtet, von denen Bildungsgänge an 

der BBS Neustadt beschult werden. Die Anwendun-

gen in Abbildung 3 (S. 32) können lediglich Einsatz-

gebiete skizzieren und erheben nicht den Anspruch 

auf Vollständigkeit.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Me-

tall- und Elektroindustrie sowie insbesondere die Au-

tomobilindustrie durch einen hohen Grad an (Teil-)

Automatisierung gekennzeichnet sind. In anderen 

Bereichen findet eine Mensch-Roboter-Interaktion 

bisher eine geringere Anwendung, wobei techni-

sche Weiterentwicklungen prinzipiell eine erwei-

terte Nutzung erwarten lassen. Inwieweit voll- und 

teilautomatisierte Systeme sowie Assistenzsysteme, 

verknüpft bzw. gekoppelt mit künstlicher Intelligenz, 

in der betrieblichen Arbeitswelt bzw. in der persön-

lichen Lebensgestaltung Anwendung finden, ist zum 

aktuellen Zeitpunkt nicht abzusehen.

Das vorläufige Resultat der o. g. Diskussion über 

mögliche Anwendungen und Einsatzgebiete von kol-

laborativen Robotern ist die inhaltliche Ausgestal-

tung einer 50 Stunden umfassenden Zusatzqualifi-

kation „Anwender/-in für kollaborierende Roboter“.

Der Aufbau der Smart-Factory und der neue Fach-

raum „Kollaborierende Roboter“ sowie die Aktuali-

sierung der Ordnungsmittel im Jahr 2018 haben dazu 

geführt, dass die schuleigenen Curricula der metall- 

und elektrotechnischen Bildungsgänge inklusive Me-

chatronik an der BBS Neustadt aktualisiert und über-

arbeitet wurden. Die Identifikation von Lernzielen 

erfolgte zum einen aus der Perspektive kollaborati-

ver Roboter als Lernträger und zum anderen aus der 

(perspektivischen) Zielsetzung, kollaborative Robo-

ter in betrieblichen Automatisierungsanwendungen 

einzusetzen (siehe Abb. 4, S. 33).

Für die Integration von identifizierten Lernzie-

len/Inhalten in den berufsbezogenen Unterricht 

(Elektroniker/-in für Automatisierungstechnik (EAT) 

und Mechatroniker/-in (EMA)) war darüber hinaus 

eine Lernfeldzuordnung notwendig (siehe Abb. 5, 

S. 33).

Bekanntermaßen bieten Lernfeldcurricula Gestal-

tungsmöglichkeiten bei der Umsetzung in Lern- bzw. 

Handlungssituationen, die nach der o. g. Analyse 

dazu geführt haben, dass die Inhalte der Zusatzqua-

lifikation in die schuleigenen Curricula integriert 

wurden. Die Lernenden der metall- und elektrotech-

nischen Bildungsgänge bzw. der Mechatronik an der 

BBS Neustadt müssen somit nicht die Lerneinheit bei 

der Robokind Stiftung durchlaufen. Es ist aber eine 

Prüfung erfolgreich abzulegen und eine Prüfungs-

gebühr an die IHK zu entrichten, um das Zertifikat 

zu erhalten. Für die Lernenden der metall- und elek-

trotechnischen Bildungsgänge bzw. der Mechatronik 

ist somit die Möglichkeit entstanden, eine Zusatz-

qualifikation in obligatorisch-integrativer Form zu 

erlangen. Durch die externe Prüfung und die externe 

Zertifizierung durch die IHK entsteht somit für die 

Lernenden ein Mehrwert in der Ausbildung, der die 

Chancen auf dem Arbeitsmarkt erhöhen kann.

ERFAHRUNGEN MIT DER UMSETZUNG – AUSBLICK

2019 haben Berufsschüler/-innen, die ein ausbil-

dungsintegriertes (Ausbildung als Mechatroniker/-

in) duales Studium absolvieren, erstmalig die Zusatz-

qualifikation im Rahmen ihrer regulären Ausbildung 

durchlaufen. Dabei zeigte sich, dass der vorgese-

hene Umfang von 50 Stunden für eine (leistungs-

starke) Lerngruppe sinnvoll gewählt wurde, um mit 

den Auszubildenden die notwendigen Fertigkeiten, 

Kenntnisse und Fähigkeiten zu erarbeiten, die für die 

Integration eines Cobots in einen Arbeits- bzw. Ferti-

gungsprozess notwendig sind. Als besonders zeitin-

tensive Lerninhalte haben sich die CAD-Konstruktion 

und der 3-D-Druck von angepassten Robotergreif-

zangen und die Erstellung von browser-basierten Be-

dienoberflächen herausgestellt. Die Auszubildenden 

lernten, wie es mit einem 3-D-Drucker und der CAD-

Software „Inventor“ möglich ist, den Cobot-Greifer 

so zu optimieren, dass sogar instabile Gegenstände 
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– wie flüssigkeitsgefüllte Pappbecher – gegriffen 

werden können. Eine derartige Spezialanwendung 

wird besonders kunden- und anwendergerecht, 

wenn Bedienende dem Roboter Anweisungen über 

eine einfach zu nutzende Benutzeroberfläche am 

PC erteilen können. Für die Realisierung lernten die 

Abb. 3: Anwendungen für kollaborative Roboter
Auszubildenden, wie mit Browseroberflächen über 

ein Netzwerk auf die OPC-UA-Schnittstelle eines 

kollaborativen Roboters zugegriffen werden kann. 

Das Beherrschen der hierfür notwendigen Techni-

ken, wie z. B.  die Anwendung von dafür geeigneten 

Software Development Kits (SDK), ermöglicht den 

Absolventinnen und Absolventen der Zusatzqualifi-

kation, Endanwender:innen den Roboternutzen für 
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Abb. 4: Kollaborative Roboter: Lernziele hinsichtlich Funktionalität und Automatisierungsanwendungen

Abb. 5: Kollaborative Roboter: Lernziele, Inhalte und Lernfeldzuordnung
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bestimmte Assistenzaufgaben bereitzustellen, ohne 

dass dafür eine Auseinandersetzung mit einem Pro-

grammentwicklungssystem notwendig war.

Die Erfahrungen aus dieser erstmalig durchgeführ-

ten Zusatzqualifikation zeigten, dass besonders die 

aufwändig gestaltete Thematisierung der elektroni-

schen und mechanischen Schnittstellen zwischen 

dem Cobot und seinem Kollaborationsumfeld erst 

bewirkt, dass innovative und individuelle Einsatzge-

biete für kollaborative Roboter erschlossen werden 

können. Es hat sich ebenfalls gezeigt, dass sich die 

auf diese Themen bezogenen Lerninhalte durch die 

ner Spezialkenntnisse nicht notwendig ist. Auch eine 

Kostenübernahme der Zertifikatsgebühren wird des-

halb von der Mehrzahl der Betriebe nicht angestrebt.

Die schnelle Implementierung der Zertifikatsinhalte 

in die metall- und elektrotechnischen Bildungsgänge 

inklusive Mechatronik ist unter anderem der Tatsa-

che geschuldet, dass auch schon in den vergangenen 

zehn Jahren Industrierobotertechnik fester Bestand 

des Unterrichts an der BBS Neustadt war. Die Inte-

gration spezieller Eigenschaften von Cobots stellte 

daher keine besonders hohe Hürde für die Lehrkräf-

te dieser Bil-

d u n g s g ä n -

ge dar und 

konnte relativ 

schnell rea-

lisiert wer-

den. Das In-

teresse von 

L e r n e n d e n 

und Lehren-

den anderer 

b e r u f l i c h e r 

Fachrichtun-

gen an der 

E r l a n g u n g 

eines Robo-

terzertifikats 

ist zurzeit ebenfalls noch verhalten. Ein wesentli-

cher Grund dafür könnte sein, dass die Verwendung, 

Einrichtung und Anpassung von Cobots für speziel-

le Aufgaben anderer Anwendungsgebiete – bei den 

heutigen Cobot-Modellen – grundsätzlich die Fähig-

keit zum Programmieren von Bewegungsabläufen 

und Kontrollstrukturen erfordert. Dies ist angesichts 

der Tatsache, dass ein erheblicher Anteil sowohl von 

Lehrkräften als auch von Schülerinnen und Schülern 

kaum Vorerfahrungen hinsichtlich Programmierung 

besitzen, oft abschreckend genug, um sich von vorn-

herein gar nicht mit der Cobot-Thematik zu beschäf-

tigen. Es ist daher zu begrüßen, dass sich die nie-

dersächsische Landesinitiative n-21 (www.n-21.de) 

seit zwei Jahren mit der Fragestellung beschäftigt, 

wie grundlegendes IT-Wissen und Roboter-Grund-

kenntnisse schon vor der Ausbildung in den allge-

meinbildenden Schulen erarbeitet werden können. 

In diesem Zusammenhang wurden an der BBS Neu-

stadt bereits im Rahmen von Schulkooperationen 

Roboterkurse für Schülerinnen und Schüler des 8. 

bis 12. Jahrgangs durchgeführt. Insbesondere durch 

den dabei verwendeten Cobot des Fabrikats Franka 

Emika, der besonders einfach und intuitiv program-

miert werden kann, kamen die Lernenden schnell 

zu professionellen Arbeitsergebnissen, wodurch die 

Abb. 6: Zusatzqualifikation während der Erstausbildung in obligatorisch-integrativer Form (in Anlehnung an Pahl 

& Rach 2004, S. 183)

Eröffnung von Spielräumen in der Gestaltung von 

technischen Arbeitsumfeldern sehr motivierend auf 

den Lernerfolg auswirken. Sicherlich war dies auch 

ein Erfolgsfaktor dafür, dass alle Teilnehmer/-innen 

das IHK-Zertifikat erhalten haben.

Die Nachfrage nach dem Zertifikat seitens der Aus-

zubildenden der metall- und elektrotechnischen 

Bildungsgänge bzw. der Mechatronik war allerdings 

bislang verhalten. Gründe dafür waren in vielen Ge-

sprächen mit Auszubildenden und Ausbildenden wie 

folgt zu identifizieren:

Absolventinnen und Absolventen von nachgefrag-

ten Berufsausbildungen (z.  B.  Elektroniker/-in für 

Automatisierungstechnik, Mechatroniker/-in) sind 

auf dem Arbeitsmarkt auch ohne das Zertifikat sehr 

begehrt und die Übernahmequote der Ausbildungs-

betriebe ist hoch. Lediglich die Auszubildenden, die 

sich nach Abschluss ihrer Ausbildung bezüglich ih-

res Arbeitgebers umorientieren wollen, profitieren 

durch die Möglichkeit, mit dem Zertifikat besondere 

Qualifikationen nachweisen zu können, um damit 

ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu erhöhen. Die 

Qualifikationen der Auszubildenden, die nach der 

Ausbildung von ihrem Ausbildungsbetrieb direkt 

übernommen werden, sind dem Unternehmen genau 

bekannt, weswegen ein besonderer Nachweis einzel-
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Motivation, sich weiter mit Robotertechnik zu be-

schäftigen, sehr gesteigert wurde.

Ein großes Potential, den Anwendernutzen bei ge-

ringen Anforderungen an das Roboter-Know-How 

der Anwenderinnen und Anwender zu steigern, be-

sitzt die Implementation von KI-Technologien in die 

Cobot-Software. Das maschinelle Hören, Sehen und 

weitere Fähigkeiten, die durch künstliche neuronale 

Netze (KNN) möglich sind, haben das Potential, den 

Umgang mit Cobots zu vereinfachen. Es ist denkbar, 

dass zukünftige Cobots ihre Aufgaben sehend, hö-

rend, sprechend und ansatzweise verstehend über-

nehmen und sie damit erheblich universeller und 

flexibler einsetzbar werden. Die Herausforderungen, 

die bei diesen Entwicklungen zu überwinden sind, 

entsprechen in etwa denen des autonomen Fahrens, 

z. B.  die Übertragung von Verantwortung für sicher-

heitsrelevante Entscheidungen an eine Maschine. 

Als Schritt in diese Richtung kündigte die Firma Tes-

la einen ab 2022 verfügbaren humanoiden Roboter 

an, der schwierige körperliche Arbeiten erledigen 

soll. Ob Roboter mit derartigen Fähigkeiten schon 

in einem Jahr die heute verfügbaren Cobots ablö-

sen, ist nicht wahrscheinlich. Es ist aber damit zu 

rechnen, dass in einigen Jahren die Bedienung und 

das „Teachen“ von kollaborativen Robotern für die 

Anwenderinnen und Anwender einfacher, d. h. ohne 

(fundierte) Programmierkenntnisse zu bewerkstelli-

gen sind. Die Dynamik in der technischen Weiterent-

wicklung der Cobots erfordert eine kontinuierliche 

Überarbeitung der inhaltlichen Ausgestaltung der 

Zusatzqualifikation „Anwender/-in für kollaborie-

rende Roboter“ (IHK). Langfristig zielt sie darauf ab, 

dass Anwender/-innen Cobots ohne besondere tech-

nische Spezialkenntnisse nutzen können.
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Zeitschrift „lernen & lehren“ möchte sehr gern vor allem den Fachleuten an den Lernorten die 

Möglichkeit einräumen, die vielfältigen Erfahrungen gut funktionierender Ausbildungs- und Un-

terrichtspraxis in Beiträgen der Zeitschrift zu veröffentlichen. Daher möchten wir Sie ermuntern, 

sich mit der Schriftleitung in Verbindung zu setzen. Wir streben wie bisher an, pro Heft zwei vom 

Themenschwerpunkt unabhängige Beiträge zu veröffentlichen.

Wenn Sie Interesse haben, an einem Themenschwerpunkt mitzuwirken, setzen Sie sich bitte recht-

zeitig mit uns in Verbindung, da die Herstellung der Zeitschrift einen langen zeitlichen Vorlauf 

benötigt.

Wir freuen uns auf Ihre Rückmeldung!

Herausgeber und Schrift leitung
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Gemeinsam von der Theorie zur Praxis 
– Kooperative Konzeption zur Durchführung der kodifizierten 
Zusatzqualifikation „Additive Fertigungsverfahren“ 

Die kodifizierten Zusatzqualifikationen der industriellen Metall- und 
Elektroberufe stehen seit ihrer Teilnovellierung vom 1. August 2018 den 
Betrieben und ihren Auszubildenden als ein optionales Qualifizierungs-
angebot aus dem Bereich „Industrie 4.0“ zur Verfügung (DIHK 2018, 
S.  4). Wie eine Zusatzqualifikation „Additive Fertigungsverfahren“ in 
Kooperation mit einem Industrieunternehmen für den Ausbildungsberuf 
„Industriemechaniker/-in“ inhaltlich ausgestaltet und umgesetzt wer-
den könnte, damit befasst sich der vorliegende Beitrag. 

Torben Wilke

©
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ri
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t

HINTERGRUND 
Für die Konzeption einer Zusatzqualifikation „Addi-

tive Fertigungsverfahren“ für den Ausbildungsberuf 

„Industriemechaniker/-in“ wurde mit einem mittel-

ständischen Industrieunternehmen zusammengear-

beitet. Die betrieblichen Ansprechpersonen verfü-

gen über umfangreiche Kenntnisse hinsichtlich der 

betrieblichen Arbeits- und Geschäftsprozesse sowie 

der qualifikatorischen Anforderungen an die Fach-

kräfte und haben langjährige Erfahrungen in der Be-

rufsausbildung. So konnte für die Konzeptionierung 

ein enger Bezug zur betrieblichen Praxis hergestellt 

werden. 

AUSBILDUNGSBERUF INDUSTRIEMECHANIKER/-IN IM 
FOKUS VON INDUSTRIE 4.0
Für die Erarbeitung des Konzeptes wurde im Vor-

wege der Ausbildungsberuf „Industriemechaniker/-

in“ ausgewählt, da es sich um einen Beruf handelt, 

der in der deutschen Industrie weit verbreitet ist 

sowie in den unterschiedlichsten Branchen einge-

setzt und auch ausgebildet wird (vgl. BIBB 2019). 

Die Aufgaben der Fachkräfte mit diesem Beruf rei-

chen von einfachen Metallarbeiten über komplexe 

Instandhaltungsvorhaben bis hin zur Inbetriebnah-

me von automatisierten Systemen (ebd.). Der typi-

sche Instandhaltungsberuf „Industriemechaniker/-

in“ wird aber in manchen Branchen auch für die 

Herstellungsfacharbeit eingesetzt (ebd.). Aufgrund 

dieses großen Einsatzgebietes wird der berufliche 

Alltag von Industriemechanikerinnen und Indust-

riemechanikern auch immer häufiger vom Einfluss 

der zunehmenden Digitalisierung und dem Einzug 

von Industrie 4.0 beeinflusst. Dies wird auch durch 

eine Studie der Universität Bremen zum Einfluss von 

„Industrie 4.0“ auf Aus- und Weiterbildung in der 

Metall- und Elektroindustrie (vgl. bayme vbm 2016) 

bestätigt. Als Ergebnis dieser Studie wird u. a. dem 

Beruf „Industriemechaniker/-in“ eine große Nähe zu 

„Industrie 4.0-Handlungsfeldern“ zugeordnet und 

empfohlen, diesen zügig zu überarbeiten und an die 

neuen Herausforderungen anzupassen (vgl. ebd., 

S. 8 ff.).

Die Erarbeitung der Inhalte zur Konzeption einer 

Zusatzqualifikation erfolgte in Zusammenarbeit mit 

einem Unternehmen aus dem Bereich der Papier-

herstellung, das auch über eigene Werkstätten zur 

Instandhaltung (Metall- und Elektrotechnik) verfügt 

und unter anderem im Beruf „Industriemechaniker/-

in“ ausbildet. Als Ansprech- und Kooperations-

partner stand der Meister der Metallwerkstatt, 

der zugleich auch für die Berufsausbildung der 

Industriemechaniker/-innen zuständig ist, zur Ver-

fügung. Der Kontakt zum Unternehmen kam durch 

eine vorangegangene kleinere Studie zustande, in 

der u. a. der besagte Meister zum Einfluss von Digi-

talisierung und Industrie 4.0 auf die Facharbeit von 

Metall- und Elektroberufen interviewt wurde. Dabei 

kristallisierte sich auch ein Interesse an den neuen 

kodifizierten Zusatzqualifikationen heraus, so dass 

die Grundlage für die weitere Zusammenarbeit ge-

schaffen wurde.
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ERSTE SCHRITTE DER ZUSAMMENARBEIT

Nachdem bei dem Meister der Metallwerkstatt in ei-

nem ersten Schritt die grundsätzliche Bereitschaft 

zur Kooperation bei der Erarbeitung des Konzeptes 

eingeholt werden konnte, mussten auch noch organi-

satorische Punkte, u. a. in einem Gespräch mit dem 

technischen Leiter des Unternehmensstandortes, ge-

klärt werden. Hierbei wurde das geplante Vorhaben 

kurz vorgestellt, und es wurden die benötigten per-

sonellen Ressourcen des Unternehmens für die Bear-

beitung des Konzepts abgefragt. In den darauffolgen-

den regelmäßigen Treffen wurde dann eine passende 

kodifizierte Zusatzqualifikation, unter Beachtung 

der technischen Voraussetzungen und Möglichkeiten 

des Unternehmens, ausgewählt. Im nächsten Schritt 

konnten dann Vorgaben des Meisters und weitere 

relevante Rahmenbedingungen, wie die didaktische 

Umsetzung und die Auswahl einer geeigneten Metho-

de zum Erwerb von beruflicher Handlungsfähigkeit, 

für die Erarbeitung der Konzeption gemeinsam erör-

tert und festgelegt werden. 

Auswahl einer Zusatzqualifikation

Für die Auswahl einer passenden Zusatzqualifi-

kation wurden die vier möglichen kodifizierten 

Zusatzqualifikationen für den Ausbildungsberuf 

„Industriemechaniker/-in“ (vgl. Abb. 1) einzeln kurz 

diskutiert. Im Anschluss wurde gemeinsam mit dem 

Betriebsvertreter abgewogen und eingegrenzt, wel-

che der Zusatzqualifikationen sich am besten für die 

Ausbildung im Unternehmen eignen würde. Die Wahl 

fiel hierbei auf die Zusatzqualifikation „Additive Fer-

tigungsverfahren“, wobei das Verfahren „3D-Druck“ 

mit einem thermoplastischen Kunststoff (Filament) 

als Material für die Umsetzung eingesetzt werden 

sollte.

Die Auswahlgründe dieser kodifizierten Zusatzquali-

fikation sind die vielen Vorteile, die additive Ferti-

gungsverfahren für die Instandhaltungsprozesse in 

dem Unternehmen zukünftig leisten können. Spezi-

elle Werkzeuge und Hilfsmittel sowie Ersatzteile, die 

von Herstellern und Zulieferern nicht lieferbar sind, 

können dann direkt vor Ort gefertigt werden (vgl. 

Schlausch 2018, S. 92 ff.). Benötigte Änderungen 

können mittels CAD-Programm selbst vorgenommen 

und an die Gegebenheiten des eigenen Produktions-

umfeldes angepasst werden. Das spart Zeit und Kos-

ten für Logistik und Lagerung (vgl. ebd.). Abgesehen 

von den technischen und wirtschaftlichen Aspekten 

handelt es sich um ein aktuelles technisches und in-

novatives Fertigungsverfahren, das auch das Inter-

esse der Auszubildenden geweckt hat. 

Einbindung der Zusatzqualifikation

Die Einbindung einer achtwöchigen Zusatzqua-

lifikation in die reguläre dreieinhalbjährige Aus-

bildungszeit und damit auch in die betrieblichen 

Arbeitsabläufe stellt insbesondere kleine und mit-

telständische Unternehmen vor eine gewisse Her-

ausforderung. Daher war auch für den Meister der 

Metallwerkstatt die Einbindung der Zusatzqualifika-

tion „Additive Fertigungsverfahren“ ein Punkt, über 

den bei der Konzeptionierung gesprochen werden 

musste. Grundsätzlich wurde angestrebt, die Zu-

satzqualifikation in möglichst kompakten Zeitfens-

tern innerhalb der regulären Arbeitszeit zu planen 

und durchzuführen. Dies ist aber leider nicht immer 

möglich, da betriebliche Belange, wie z.  B.  unge-

plante Instandsetzungsarbeiten an Produktionsan-

lagen, hierbei Vorrang haben und auch von den Aus-

zubildenden prioritär abgearbeitet werden müssen. 

Ein weiterer Punkt ist, dass sich das Angebot einer 

Zusatzqualifikation an leistungsstarke Auszubilden-

de richten soll, da hier leichter Zeiträume für die 

Bearbeitung freigeräumt werden können. Auch ist 

die Eigeninitiative der Auszubildenden gefordert, 

da Teile der Zusatzqualifikation unter Umständen 

nach der regulären Arbeitszeit durchgeführt werden 

müssen. Die Erfahrungen aus der Ausbildung im Un-

ternehmen zeigen, dass bisher immer Zeiträume für 

innerbetriebliche Seminare oder Schulungen gefun-

den werden konnten und motivierte Auszubildende 

auch außerhalb ihrer regulären Arbeitszeiten bereit 

Abb. 1: Übersicht Zusatzqualifikationen für industrielle Metall- und Elektroberufe (BIBB 2018, S. 16)
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waren, daran teilzunehmen. Einer flexiblen Zeitpla-

nung für die Durchführung der Zusatzqualifikation 

steht also nichts entgegen.

Grundlegende Vorgaben

Die folgenden Punkte wurden als grundlegende Vor-

gaben für die weitere Konzeption formuliert:

– Der durch die Ausbildungsordnung festgelegte 

Zeitrahmen von acht Wochen für die Durchfüh-

rung der Zusatzqualifikation (vgl. IndMetAusbV 

2018 S. 81) soll in zwei Arbeitsabschnitte aufge-

teilt werden. In jedem Abschnitt soll ein separates 

Bauteil gefertigt werden.

– Der erste Abschnitt soll einen Zeitrahmen von drei 

Wochen umfassen und mit einem Standard-Bauteil 

in die Thematik „Additive Fertigung“ einführen. 

Der zweite Abschnitt soll fünf Wochen betragen 

und einen höheren Schwierigkeitsgrad aufweisen. 

Hierbei ist ein komplexeres Bauteil anzufertigen.

– Beide Abschnitte sollen strukturell ähnlich aufge-

baut sein, um Erlerntes aus dem ersten Abschnitt 

im zweiten Teil der Durchführung weiter zu festi-

gen und sicherer im Umgang mit CAD-Programmen 

und additiven Fertigungsverfahren zu werden.

– Die zu bearbeitenden Bauteile wurden gemeinsam 

mit dem Meister der Metallwerkstatt ausgewählt, 

wobei die Bauteile austauschbar sind und die Auf-

gabenstellung dementsprechend anpassbar ist.

– Bei beiden ausgewählten Bauteilen handelt es 

sich um Beispiele aus der Praxis des Unterneh-

mens, die für die Instandhaltung der Produkti-

onsanlagen eingesetzt werden. Der Einsatz und 

die Fertigung der Bauteile sollen einen konkreten 

Praxisbezug haben. Es sind keine reinen Übungs-

werkstücke zu fertigen, die anschließend verwor-

fen werden.

– Für das Bauteil des ersten Abschnitts soll in der 

Aufgabenstellung eine Zeichnung oder eine Skizze 

des zu fertigenden Bauteils vorgegeben werden. 

Im zweiten Abschnitt sollen die Auszubildenden 

möglichst ein vorhandenes Bauteil selbst erfas-

sen. Hierzu sind je nach Aufgabenstellung noch 

Maße an den Produktionsanlagen aufzunehmen, 

bevor eine CAD-Zeichnung erstellt werden kann.

– Für beide Abschnitte der Zusatzqualifikation wer-

den kurze Aufgabenstellungen formuliert. Die 

Bearbeitung der jeweiligen Aufgabenstellung soll 

nach dem didaktischen Ansatz der vollständigen 

Handlung erfolgen und erfordert ein selbstständi-

ges Arbeiten.

– Für die Prüfung der kodifizierten Zusatzqualifi-

kation soll eigenständig ein betrieblicher Auftrag 

bearbeitet werden. Dies erfüllt auch die Forderun-

gen des „IHK-Leitfadens zu den Änderungen in der 

Prüfungsorganisation der Industriellen Metallbe-

rufe, Industriellen Elektroberufe und des Mecha-

tronikers“ nach einer praxisbezogenen Aufgabe 

(vgl. DIHK 2018, S. 11). Der betriebliche Auftrag 

wird aus anfallenden Instandhaltungsaufgaben 

des Unternehmens kurzfristig vor der Prüfung aus-

gesucht.

Didaktische und methodische Konzeption der 
Zusatzqualifikation

Als didaktischer Ansatz wurde gemeinsam mit dem 

Meister der Metallwerkstatt das Modell der vollstän-

digen Handlung mit den sechs Phasen Informieren, 

Planen, Entscheiden, Ausführen, Kontrollieren und 

Bewerten ausgewählt, da es sich gut eignet, um die 

berufliche Handlungsfähigkeit (benötigte berufli-

che Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten) der 

Auszubildenden zu fördern. Die Auszubildenden 

lernen dadurch selbständiger, reflektierter und ver-

antwortungsbewusster, betriebliche Arbeitsaufträge 

auszuführen. Im Betrieb wurde das Modell der voll-

ständigen Handlung bereits vom Meister der Me-

tallwerkstatt im Rahmen der Berufsausbildung der 

Industriemechaniker/-innen genutzt. Es ist den Aus-

zubildenden somit nicht fremd. Darüber hinaus ist 

eine Anforderung an die praxisbezogene Aufgabe für 

die Prüfung der Zusatzqualifikation eine komplette 

Abbildung einer vollständigen beruflichen Handlung 

(vgl. DIHK 2018, S. 38). 

Die methodische Umsetzung erfolgte angelehnt an 

Lern- und Arbeitsaufgaben mit lernorientiertem Ar-

beitsbezug. Durch den Einsatz von Lern- und Arbeits-

aufgaben sollen berufliche Handlungen für die Aus-

zubildenden so gestaltet werden, dass an ihnen und 

durch sie gelernt werden kann (vgl. Schöpf 2005, 

S.  17 ff.). Der lernorientierte Arbeitsbezug fordert 

von den Auszubildenden ein hohes Maß an selbstän-

digem Handeln (ebd. S. 20). Als Resultat der durch-

geführten Lern- und Arbeitsaufgabe soll schluss-

endlich ein konkretes Produkt vorliegen. Lern- und 

Arbeitsaufgaben mit lernorientiertem Lernbezug 

werden in der Fachliteratur teilweise nur mit vier 

Phasen (z. B.  Annahme, Planung, Durchführung und 

Abschluss) beschrieben (vgl. Howe & Knutzen 2017, 

S. 36 ff.). Für die methodische Ausarbeitung wurden 

jedoch alle sechs Phasen einer vollständigen Hand-

lung in einem realen Arbeitsauftrag eingegliedert 

(vgl. Schöpf 2005, S. 18 ff.). 
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INHALTLICHE AUSARBEITUNG DER 
ZUSATZQUALIFIKATION 
Die didaktische Konzeption der Zusatzqualifikation 

„Additive Fertigungsverfahren“ wurde detailliert 

ausgearbeitet und beschrieben, mit dem Ziel, zwei 

Ablaufpläne als Grundlage und Hilfsmittel für eine 

Durchführung im Unternehmen zu erstellen. Dabei 

werden Ablauf und Arbeitsschritte in den einzelnen 

Phasen der vollständigen Handlung erläutert, die 

auch für die Erstellung des Arbeitsplanes dienen. 

Darüber hinaus werden Ziele definiert und Rahmen-

bedingungen der Durchführung festgelegt. Die be-

schriebene Durchführung und die Ablaufpläne von 

Bauteil 1 und Bauteil 2 sind grundsätzlich identisch. 

Für das Bauteil 2 wurden jedoch geringfügige Anpas-

sungen, aufgrund des höheren Schwierigkeitsgrades, 

vorgenommen.

Bei der Durchführung der beiden Arbeitsaufgaben 

war insbesondere auf den lernorientierten Arbeits-

bezug zu achten, damit die Auszubildenden die be-

nötigten Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähigkeiten 

der Zusatzqualifikation „Additive Fertigungsverfah-

ren“ erfolgreich erwerben können. Zudem sollten die 

Arbeitsaufgaben beider Bauteile die Kompetenzwei-

terentwicklung der Auszubildenden ermöglichen 

(vgl. Howe & Knutzen 2017, S.17 ff.). Die Fach- und 

Methodenkompetenz lässt sich hierbei u. a. durch 

die Einarbeitung und den Umgang mit dem neuen 

Arbeitsmittel 3D-Drucker entwickeln. Auch die Er-

arbeitung von Strategien zur Problemlösung sowie 

die Erstellung und Konvertierung von 3D-Modellen 

mit Hilfe einer CAD-Software tragen zur Kompeten-

zentwicklung bei (vgl. ebd., S. 18). Die Sozialkompe-

tenz kann durch die Kommunikation und Interaktion 

zwischen Auszubildenden und Ausbilder:innen oder 

Personal an anderen Lernorten entwickelt werden 

(vgl. ebd.).

Bauteile für die Arbeitsabschnitte

Das Bauteil für den ersten dreiwöchigen Teil der Zu-

satzqualifikation sollte ein Distanzstück (vgl. Abb. 2) 

aus Kunststoff (Teflon oder Nylon) sein, das bisher 

an einer konventionellen Drehmaschine gefertigt 

wird. Das Distanzstück dient zur Einstellung eines 

Lochwalzenspiels (Axialspiel) an einer Produktions-

anlage. Die Gestaltungsmöglichkeiten für die „Ad-

ditive Fertigung“ wurden bei diesem Bauteil nicht 

optimal erfüllt bzw. nicht ausgeschöpft. Das Bauteil 

wurde dennoch vom Ausbilder ausgewählt, da des-

sen Planung und Fertigung einen konkreten Praxis-

bezug ermöglichen.

Für den zweiten fünfwöchigen Teil der Zusatzquali-

fikation sollte eine Deckeldichtung für einen Farbfil-

ter (vgl. Abb. 3) gefertigt werden. Die Dichtung hat 

mehrere unterschiedliche Radien, Öffnungen und 

Langlöcher, die bisher aufwendig per Hand aus ei-

nem Dichtungsmaterial (Klingerit) ausgeschnitten 

werden müssen. Durch den Einsatz des 3D-Drucks 

soll eine präzisere und schnellere Fertigung der 

Dichtung ermöglicht werden. Zudem kann hierbei 

auch die Materialstärke der Dichtung besser variiert 

werden. Es wurde bewusst noch nicht festgelegt, 

welches Material (Filament) für die zu fertigende 

Dichtung am besten geeignet ist und die geforderten 

Abdichteigenschaften (der handgefertigten Dichtung 

aus Klingerit entsprechend) erfüllen kann. Die Dich-

tung soll aus unterschiedlichen Materialien gefertigt 

werden und anschließend in den Deckel des Farb-

filters eingesetzt werden. Im Anschluss sollen die 

unterschiedlichen Dichtungen dann während einer 

Dichtigkeitsprüfung getestet werden. Die Ergebnisse 

sollen dokumentiert und das geeignete Material für 

die Dichtung ausgewählt werden.

Struktureller Aufbau 

Die für die Zusatzqualifikation zu vermitteln-

den beruflichen Fertigkeiten, Kenntnisse und Fä-

higkeiten gemäß der Ausbildungsordnung der 

Industriemechaniker/-innen (vgl. IndMetAusbV 

2018) wurden passend auf die jeweiligen Phasen der 

vollständigen Handlung aufgeteilt. Welche Arbeits-

schritte sich aus den zu vermittelnden Fertigkeiten, 

Kenntnissen und Fähigkeiten ergeben, wurde im De-

tail erläutert. Zu jeder Phase der vollständigen Hand-

lung wurde eine Tabelle (siehe als Beispiel: Tab. 1 , 

nächste Seite, Phase „Durchführen“) erstellt, die die 

zu vermittelnden Fertigkeiten, Kenntnisse und Fähig-

keiten sowie die daraus abgeleiteten Arbeitsschritte 

enthält. Aus einer vorgegebenen Aufgabenstellung 

für das jeweilige Bauteil und den sechs erarbeiteten 

Tabellen der einzelnen Phasen setzten sich schluss-

endlich die Ablaufpläne für die beiden 3D-Bauteile 

zusammen.

AUSBLICK UND FAZIT

Die Kooperation mit einem industriellen Ausbil-

dungsbetrieb war für die Konzeption der kodifizier-

ten Zusatzqualifikation „Additive Fertigungsverfah-
Abb. 2: Bauteil 1: 

Distanzstück
Abb. 3: Bauteil 2 – 

Filterdeckeldichtung
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ren“ sehr förderlich, da so insgesamt ein besserer 

Praxisbezug hergestellt werden konnte. Die erstell-

ten Ablaufpläne für die beiden Bauteile sollen dem 

Ausbilder des Unternehmens als Leitfaden und 

Handreichung dienen. Positive Rückmeldungen be-

züglich der Ablaufpläne während der Zusammenar-

beit ließen darauf schließen, dass diese für einen 

Praxistest praktikabel und einsetzbar sind.

Die Durchführung und eine daran anschließende 

Prüfung der Zusatzqualifikation sollten bestenfalls 

im Vorfeld mit der zuständigen Industrie- und Han-

delskammer (IHK) abgestimmt werden (vgl. DIHK 

2018, S. 14). Eine Voraussetzung für die Prüfung 

ist, dass die Auszubildenden die betriebliche bzw. 

fachtheoretische Qualifizierung der Zusatzqualifi-

kation „Additive Fertigungsverfahren“ absolviert 

haben (vgl. DIHK 2018, S. 10; IndMetAusbV 2018, 

S. 13). Zudem muss eine Anmeldung zur Prüfung der 

Zusatzqualifikation gemeinsam mit der Anmeldung 

zur Abschlussprüfung Teil 2 bei der zuständigen IHK 

erfolgen (ebd.).

Grundsätzlich ist anzuregen die Durchführung und 

Prüfung der „neuen“ kodifizierten Zusatzqualifikati-

onen der industriellen Metall- und Elektroberufe in 

Unternehmen unterschiedlicher Größe gründlich zu 

dokumentieren und wissenschaftlich zu evaluieren, 

um Verbesserungspotentiale offenzulegen. Ein rele-

vanter Punkt wird die Frage sein, ob eine absolvierte 

Zusatzqualifikation den jungen Facharbeiterinnen 

und Facharbeitern nach der Berufsausbildung tat-

sächlich Vorteile bei der täglichen Arbeit oder bei Be-

werbungen um einen neuen Arbeitsplatz einbringt.
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Agile Lernprozesse – zum Potenzial von eduScrum

als didaktisches Konzept für die berufliche Bildung

Der vorliegende, im Rahmen einer Abschlussarbeit entstandene, Beitrag befasst sich mit der Fragestel-
lung, welches Potential agile Lernprozesse in der beruflichen Bildung aufweisen. Dazu wird die Methode 
eduScrum als didaktisches Konzept näher vorgestellt und eine konkrete Unterrichtseinheit für den Ausbil-
dungsberuf Fachinformatiker/-in entwickelt. Anschließend erfolgt eine Evaluation der Unterrichtseinheit 
und eine Ableitung von Handlungsempfehlungen für die weitere Arbeit mit eduScrum. Zum Abschluss 
wird ein Erfahrungsbericht über die praktische Einbettung in den Schulalltag gegeben. 

Wilko ReichweinDominik Stiehm

EINLEITUNG UND PROBLEMSTELLUNG

Die Arbeitswelt befindet sich durch die Globalisie-

rung und Digitalisierung in einem grundlegenden 

Wandel. Kaum ein Sektor bleibt davon verschont: 

es sind Dienstleistungen und Produkte ebenso wie 

Produktions- und Arbeitsabläufe betroffen, gleicher-

maßen die dazugehörigen Betriebsstrukturen. Die 

Schwierigkeit liegt nicht nur im Erlernen und Anwen-

den neuer Technologien, sondern in erster Linie in 

der mit ihrer Einführung verbundenen Neuausrich-

tung der betrieblichen Arbeitsprozesse. Es werden 

mitwirkende und auf Vertrauen basierte Gestaltungs-

prozesse erforderlich (vgl. Schulenburg 2016).

Daraus folgt, dass auch das Lehren und Lernen sich 

verändern muss, um den sich wandelnden Anfor-

derungen der Arbeitswelt der gegenwärtigen und 

zukünftigen Gesellschaft gerecht zu werden. Schü-

lerinnen und Schülern fehlt es häufig an personalen 

Kompetenzen und Fähigkeiten, die in der Arbeitswelt 

vor dem Hintergrund der digitalen Transformation 

immer mehr an Bedeutung gewinnen: Kooperations-

fähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, Planungs- und 

Organisationsfähigkeit und die Fähigkeit, Lernpro-

zesse selbstständig zu regulieren (vgl. Gerholz & 

Dormann 2017, S. 14). Diese nicht nur für die be-

rufliche Tätigkeit notwendigen Fähigkeiten werden 

oftmals erst nach dem Schulabschluss entwickelt. 

Insbesondere die berufliche Bildung muss sich die-

sen neuen Herausforderungen stellen, da sie direkt 

auf die spätere Berufsarbeit vorbereitet und folglich 

entsprechend der jeweiligen Branchenentwicklun-

gen adäquate Lernkonzepte entwickeln sollte. Ein 

besonders interessanter und vielversprechender di-

daktischer Ansatz basiert auf dem Einsatz von agi-

len Methoden, die ursprünglich aus der IT-Branche 

und der Softwareentwicklung stammen und auch 

im schulischen Bildungskontext bereits angewendet 

werden. Zum Beispiel an der American School in der 

Schweiz (vgl. Cosgrove et al. 2019, S. 115), an der 

beruflichen Oskar-von-Miller-Schule in Kassel (vgl. 

Stolze & Fritsch 2017, S. 28) oder am Ashram Col-

lege in den Niederlanden (vgl. Stolze & Wijnands 

2019, S. 95). Willy Wijnands unterrichtet am Ash-

ram College und ist Mitbegründer der weltweiten 

Initiative „Agile in Education“ sowie Initiator und 

Gründer von eduScrum. 

eduScrum ist eine sehr umfangreiche Methode, die 

ihre Grundlagen aus dem Vorgehensmodell Scrum 

bezieht. Scrum wird seit Jahren erfolgreich als agiles 

Projektmanagement-Tool u. a. in der Softwareent-

wicklung eingesetzt. Es stellt ein Prozessmodell für 

die Entwicklung vielschichtiger Software-Produkte 

dar und besitzt einen hohen Stellenwert innerhalb 

– Teil 1 –
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der IT-Branche. Das Rahmenwerk Scrum vereint 

Grundsätze agiler Prinzipien. Hierzu zählen Transpa-

renz, wiederkehrende Überprüfung und Anpassung 

des Vorgehens. Der Ansatz, Scrum im berufsschuli-

schen Kontext einzubinden, ist vergleichsweise neu 

und geringfügig erforscht. Ausbildungsberufe in 

IT- und Medienbereichen bieten sich als ideales For-

schungsfeld an, da eine enge Verbindung zur Berufs-

praxis, in der das Vorgehensmodell Scrum mitunter 

eingesetzt wird, besteht. 

Aus diesem Grund werden im Rahmen des vorlie-

genden Beitrags die Voraussetzungen und die An-

wendbarkeit von eduScrum als didaktisches Konzept 

für die berufliche Bildung untersucht. Die konkrete 

Forschungsfrage lautete: Wie und unter welchen Be-

dingungen ist eduScrum innerhalb der beruflichen 

Bildung einsetzbar?

Zur Beantwortung der Frage wurde eine praxisnahe 

Unterrichtseinheit konzipiert, in der zum einen die 

Grundlagen von eduScrum vermittelt wurden und 

zum anderen das Konzept gezielt geübt sowie erfahr-

bar gemacht wurde. Die Unterrichtssequenz wurde 

an der Beruflichen Schule ITECH Elbinsel Wilhelms-

burg (Hamburg, BS14) im Rahmen des Lernfeldes 

4 „Einfache IT-Systeme“ für den Ausbildungsberuf 

Fachinformatiker/-in in den Fachrichtungen Anwen-

dungsentwicklung und Systemintegration durchge-

führt (vgl. KMK 1997). Im Anschluss an die Unter-

richtseinheit wurde diese mittels drei verschiedener 

Untersuchungsmethoden evaluiert. Dazu gehörte 

das Einholen der Perspektive der Lehrkraft durch 

ein Beobachtungsprofil, die Durchführung eines In-

terviews mit einem „externen“ Beobachter und die 

Befragung der Schülerinnen und Schüler mit Hilfe 

eines Fragebogens. Durch diese Kombination der 

Untersuchungsmethoden war es möglich, einen tie-

fen und vielschichtigen Einblick in den Forschungs-

gegenstand zu erhalten. 

Anschließend erfolgt eine Vorstellung der Evaluati-

onsergebnisse und eine Ableitung von Handlungs-

empfehlungen für die Unterrichtspraxis.

AGILE BILDUNG UND EDUSCRUM ALS DIDAKTISCHES 
KONZEPT

Woher stammt der Begriff Agilität und wie lässt er 

sich definieren? Eine allgemeingültige Definition 

liegt in der Fachliteratur nur geringfügig vor. Gemäß 

Stern bietet das Interpretationsfreiräume, die sogar 

gewünscht sein könnten. Eine Annäherung an den 

Begriff wird ermöglicht, indem er in vier Dimensio-

nen unterteilt wird (vgl. Stern 2019; Philipp 2016):

1. Wachsamkeit („Vigilance“), um Identifikation von 

Änderungen zu ermöglichen,

2. Entschlossenheit („Decisiveness“), um sich auf 

die identifizierten Änderungen einzulassen,

3. Reaktionsvermögen („Reactivity“), um die Adapti-

on zügig zu vollziehen,

4. Optimierung („Optimization“), um das Handeln 

kontinuierlich zu verbessern

„Agilität ist […] kein Schlagwort, sondern eine Hal-

tung, eine Idee und eine Richtschnur, um der wach-

senden Komplexität des Verwaltungshandelns ge-

recht werden zu können. Agilität hilft dabei, in einer 

sich dramatisch verändernden Umwelt adäquat und 

nutzerzentriert, […] agieren zu können“ (Barto-

nitz et al. 2018, S. V). Unter agiler Zusammenarbeit 

wird eine Gegenbewegung zu den als bürokratisch 

angesehenen „Top-down“-Organisationsprozessen 

verstanden. Es handelt sich hier um Bestrebungen, 

Projektprozesse zu flexibilisieren und eigenverant-

wortliches Handeln zu fördern. Stern sieht Parallelen 

zwischen Lehre und Softwareentwicklung: „Software 

ist, wie auch Wissen, nicht direkt materiell greifbar. 

Das Erstellen von Software ist daher schwer planbar, 

wie auch der Wissenserwerb. Schon das Formulie-

ren der Anforderungen an Software ist alles andere 

als einfach, wie auch an Wissen (oder gar Bildung).“ 

(Stern 2019, S. 5) In dem von Beck et al. 2001 for-

mulierten „Manifest für Agile Softwareentwicklung“ 

beschreiben die Autorinnen und Autoren die Grund-

werte, die nach ihrem Verständnis für Agilität in der 

Softwareentwicklung stehen (vgl. Beck et al. 2001).

Die aufgezeigten Werte beschreiben Delhij et al. in 

der zugehörigen Erklärung und legen die notwen-

digen Veränderungen der Lehre dar (vgl. Delhij et 

al. 2016). Der Kompass der agilen Bildung fordert 

und fördert ein Wertesystem, das auf Vertrauen, 

Rückmeldung und Reflexion, Bildung und Zusam-

menarbeit setzt. Diese Werte werden in einem sich 

wiederholenden Prozess gesehen und geben in ihrer 

Gesamtheit das Verständnis des Begriffes „Agile Bil-

dung“ wieder.

Scrum ist ein Vorgehensmodell. Es soll das starre, se-

quenziell aufeinander aufbauende Vorgehen aufbre-

chen und die Projektarbeit durch iterative sowie in-

krementelle Elemente neu definieren. Die Abkü rzung 

„edu“ steht fü r „Education“ und erweitert das Rah-

menwerk Scrum um die Integration im Bildungswe-

sen. Die wesentlichen Komponenten sind aus Scrum 

ü bernommen und fü r den Einsatz im Bildungsbe-

reich angepasst. Analog zum Scrum-Guide, in dem 

Abläufe, Rollen, Artefakte und Prinzipien definiert 

sind, gibt es den eduScrum-Guide (vgl. Delhij, van 

Solingen & Wijnands 2015). Durch die transparen-

ten Abläufe wird die Möglichkeit gegeben, Prozesse 

(bspw. Lernerfolge, persönliche Entwicklung) stetig 

zu überprüfen und anzupassen. Die Eigenverantwor-
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tung jeder einzelnen Person und somit des Teams 

stehen im Fokus. Das Vorgehen und die dahinterlie-

genden Prozesse werden zu einem großen Teil durch 

die Schülerinnen und Schüler bestimmt. Lehrende 

agieren als Lernbegleiter und bestimmen die Vor-

gaben hinsichtlich der Thematik und der Bewertung 

der entstehenden Produkte (erfolgreiche Umsetzung 

des Projekts). Ein Vorteil von (edu)Scrum ist, dass es 

nur wenige Rollen, Regeln und strukturelle Elemente 

gibt. Dadurch kann es zügig erlernt und umgesetzt 

werden. 

Einer der wichtigsten Bestandteile ist das Schülerin-

nen- und Schüler-Team. Anhand vorgegebener Krite-

rien entwickeln die Lernenden im Team ihr Vorgehen 

und definieren anhand dieser ihre Aufgaben. Sie 

reflektieren und dokumentieren selbstverantwort-

lich den Prozess. Definition, Organisation, Verant-

wortung, Produktion und Dokumentation sind somit 

zentrale Bestandteile des Team-Prozesses. Die kom-

plette Verantwortung für die Umsetzung liegt beim 

gesamten Team.

Die Rolle des sogenannten Product Owners (PO) 

wird von den Lehrkräften ü bernommen. Der PO legt 

fest, was „gelernt“ werden soll. Dazu werden Anga-

ben wie Lernmaterialien, Zeitfenster, etc. definiert. 

Darü ber hinaus unterstü tzt der PO den eduScrum-

Prozess der Schülerinnen und Schüler-Teams und 

jedes Einzelnen. Auch die stetige Modifikation des 

Lernprozesses sowie die Evaluation und Bewertung 

der erzielten Lernerfolge werden von den Lehrenden 

in der Rolle des PO ü bernommen.

Der eduScrum Master (eSM) ist Teil des Schülerin-

nen- und Schüler-Teams. Der eSM sorgt dafü r, dass 

das Team bestmöglich handeln kann. Hierzu mode-

riert er die einzelnen Phasen und Termine. Er achtet 

zudem darauf, dass die eduScrum-Ereignisse inhalt-

lich und zeitlich eingehalten werden. Die Funktion 

darf nicht als leitende Position verstanden werden, 

denn der eSM agiert auf einer Ebene mit den anderen 

Teammitgliedern. Die Bearbeitung der Aufgaben ist 

Angelegenheit des gesamten Teams.

Ein Hauptbestandteil in eduScrum ist der Sprint, ein 

Arbeitsabschnitt mit definierter Zeiteinheit (bspw. 

fünf Wochen). Innerhalb des Sprints durchlaufen 

die Schülerinnen- und Schüler-Teams vordefinierte 

Ereignisse. Die Bearbeitungsschritte wie Definition 

der Aufgaben und Erreichung der Ziele werden durch 

das Team bestimmt und durchgefü hrt. Somit können 

in einem Sprint beispielsweise ein Projekt, Lernfeld, 

Buchkapitel etc. durch die Lernenden eigenständig 

erarbeitet werden. Um die Wiederholung der Er-

eignisse in einem Sprint zu ermöglichen, wird der 

Sprint in kleine Sprintjes unterteilt (z. B.  ein Sprint-

jes = eine Woche). Lernende durchlaufen Sprintjes-

Ereignisse mehrfach und können ihren Prozess mit 

Hilfe von direkter Kommunikation und Feedback 

verbessern. Die Ereignisse innerhalb eines Sprintjes 

(Kickoff, Stand-Up, Review und Retrospektive) bau-

en aufeinander auf und finden immer in derselben 

Reihenfolge statt.

Das eduScrum-Board (auch Flip genannt) visualisiert 

die Rahmenbedingungen, die Aufgaben und die ein-

zelnen Phasen des Sprints. Somit wird während des 

gesamten Sprints eine kontinuierliche Darstellung 

der Tätigkeiten gewährleistet. Auf dem Board sind 

allgemeine Team-Informationen wie Projektname, 

Team-Name und die Namen der teilnehmenden Per-

sonen notiert. Darü ber hinaus notiert das Team die 

jeweiligen Aufgaben, die je nach Phase und Zustand 

(ToDo, In Arbeit, Erledigt) über das Board hinwegbe-

wegt werden. Die Definition of Done (DoD) wird vom 

Team festgelegt. Diese verdeutlicht, wann und unter 

welchen Bedingungen eine Aufgabe als erledigt bzw. 

abgeschlossen gilt. Analog zur DoD beschreibt das 

Team in der Definition of Fun (DoF), welche Fakto-

ren fü r den Spaß beim Lernen wichtig sind. DoD und 

DoF sind dynamisch, das Team ändert und erweitert 

diese individuell. Hindernisse, die während einzel-

ner Prozessphasen auftreten, werden notiert und im 

Stand-up-Meeting oder spätestens in der Retrospek-

tive besprochen.

Die Bearbeitung eines Projektes erfolgt individuell, 

selbstverantwortet und wird durch Rollen, Hilfsmit-

tel und regelmäßige Termine strukturiert. Da das 

Lehrkräfte-Team bei den meisten dieser Termine 

anwesend ist, kann auf bestimmte Bedürfnisse der 

Lernenden direkt und unmittelbar reagiert werden. 

Sobald die Lerngruppe zu einem bestimmten Thema 

einen Input durch die Lehrkräfte benötigt, können 

die Schüler/-innen den Bedarf direkt kommunizieren. 

Dies wird durch die kurze und prägnante Fragestel-

lung innerhalb der Meetings (Stand-up, Retrospekti-

ve, …) ermöglicht. Wenn es zu Problemen innerhalb 

des Schülerinnen- und Schüler-Teams kommt, kann 

an dieser Stelle direkt eine Hilfestellung erfolgen.
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